
Friede und Glück, liebe
teure Gefährtinnen in Arbeit

Freundinnen,
Proletarier aller Länder, vereinigt euchl

und Kampf!
Die Sowjetfrauen unterstützen restlos 

die Leninsche friedliche Außenpolitik 
der KPdSU. Zusammen mit ihren Freun­
dinnen aus den sozialistischen Ländern 
und der progressiven Frauenöffentlich­
keit anderer Staaten setzen sich unsere 
Landsmänninnen aktiv für Frieden, 
Freiheit, Unabhängigkeit und sozialen 
Fortschritt, Freundschaft und Zusam­
menarbeit zwischen den Völkern ein.

Treffen 
im Kreml
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An die Sowjetfranen
Teure Sowjetfrauen!

gratuliert Ihnen herzlich zum Internationalen 
Frauentag — dem Tag der Einheit und Solidarität 
aller werktätigen Frauen der Welt.

In unserem Land zählt der 8. März zu den lich­
testen und fröhlichsten Feiertagen. Er ist vom 
Gefühl der Liebe. Dankbarkeit und Achtung für 
die Frau als Mutter. Arbeiterin und Patriotin er­
wärmt. Hingebungsvoll den kommunistischen Idea­
len ergeben, kämpften die Sowjetfrauen zusam­
men mit Ihren Vätern, Brüdern und Männern 
für die Macht der Sowjets, leisteten auf den Bau­
vorhaben der ersten Planjahrfünfte Stoßarbeit, 
bekundeten massenhaften Heldenmut während des 
Großen Vaterländischen Krieges, schonten Ihre 
Kräfte nicht bei der Wiederherstellung der vom 
Feind zerrütteten Wirtschaft, schufen mit Begei­
sterung die Gesellschaft des entwickelten Sozia­
lismus. beteiligen sich aktiv am Aufbau des Kom­
munismus. Die Heimat bewertet hoch die großen 
Verdienste ihrer treuen Töchter.

Der Sozialismus nat mit der Rechtlosigkeit und 
Unterdrückung der Frauen für immer Schluß 
gemacht und unbegrenzte Möglichkeiten zur Ent­
faltung ihrer Schaffenskräfte eröffnet. Die welthi­
storischen Erfolge unseres Landes in der Lösung der 
Frauenfrage in den vergangenen sechzig Jahren, 
die In der neuen Verfassung der UdSSR veran­
kerten breiten Rechte und Freiheiten der Sowjet, 
frauen, Ihre hervorragende Rolle im Leben der 
Gesellschaft sind Gegenstand unseres Stolzes und 
dienen als Vorbild für die werktätigen Frauen al­
ler Kontinente.

Gegenwärtig kämpft das Sowjetvolk beharrlich 
für die Erfüllung der historischen Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU und des zehnten 
Fünfjahrplans. Zur Verwirklichung der Pläne der 
Partei leisten die Sowjetfrauen c-nen gewaltigen 
Beitrag. Als Antwort auf das Schreiben des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrhts der Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol schlossen sich Millionen Frau­
en dem sozialistischen Wettbewerb um die Erfül­
lung und Überbietung des Jahresplans 1978 und 
die weitere Steigerung der Produklionseffektlvltät 
und Verbesserung der Arbeltsqualltät an. Das 
Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion ist fest überzeugt, daß die Frauen 
unseres Landes Muster von Arbeitsheldenmut, ge­
konnter und umsichtiger Nutzung der vorhande­
nen Reserven bekunden und alles tun werden, da­
mit das dritte Jahr des zehnten Planjahrfünfts ein 
Jahr der Stoßarbeit wird.

Die Kommunistische Partei folgt stets W. 1. 
Lenins Vermächtnis über die aktive Heranziehung 
der Frauen zur Leitung von gesellschaftlichen und 
Staatsangelegenheiten. Die KPdSU zählt in ihren 
Reihen über 4 Millionen Kommunistinnen, über 
1 Million Frauen sind Abgeordnete der Sowjets

der Volksdeputlerten, Hunderttausendc bekleiden 
leitende Posten In verschiedenen Zweigen der 
Wirtschaft, Wissenschaft und Kultur. Die Partei 
wird auch künftig zur Entwicklung der gesell­
schaftspolitischen Aktivität der Frauen auf Jede 
Welse beitragen, indem sie dies als eine der

Vertiefung der sozialistischen Demokratie betrach­
tet.

Der Sowjetstaat verwirklicht ein ganzes System 
von Maßnahmen, die auf den Schutz der Arbeit 
und der Gesundheit der Frauen, die Befriedigung 
ihrer materiellen und geistigen Ansprüche sowie 
die Erleichterung ihrer häuslichen Sorgen abge­
zielt sind. Von Jahr zu Jahr wächst der Woh­
nungsbau, erweitert wird das Netz der Kinder­
gärten und -krippen und der Einrichtungen des. 
Gesundheitsschutzes. All das schafft Vorausset­
zungen. die es der Frau ermöglichen, die er­
sprießliche Arbeit und gesellschaftliche Tätigkeit 
mit den Famlllenpfllchten zu vereinen.

Frau und Muttcrl Diese Worte enthalten das 
Teuerste und Nächste Jedes Sowjetmenschen. Die 
Frau schenkt nicht nur den Kindern das Leben, 
sondern Ist auch ihre erste Lehrerin, sie erzieht 
bei der heranwachsenden Generation hohes Be­
wußtsein. Fleiß, edle moralische Eigenschaften und 
Kesellschaftllche Ideale. Wir verneigen uns vor 

inen. Frauen und Mütter, für die Wärme Ihrer 
Herzen, für Ihre Sorge um die Festigung der So- 
wjetfamllle, für Ihr Streben, würdige Bürger un­
seres Vaterlands großzuzlehcn.

Die Sowjetfrauen unterstützen restlos die Lenin­
sche friedliche Außenpolitik der KPdSU. Zusam­
men mit ihren Freundinnen aus den sozialistischen 
Ländern und der progressiven Frauenöffentllch- 
kelt anderer Staaten setzen sich unsere Landsmän­
ninnen aktiv für Frieden, Freiheit. Unabhängigkeit 
und sozialen Fortschritt. Freundschaft und Zu­
sammenarbeit zwischen den Völkern ein. Wir ru­
fen alle werktätigen Frauen auf. die Solidarität 
und die Einheit inrer Reihen im Kampf gegen 
das Wettrüsten, das von den Imperialisten auTge- 
bunden wird, sowie gegen die Neutronenbombe 
und andere Massenvernichtungswaffen, für Ver­
tiefung der internationalen Entspannung und Ab­
wendung der Kriegsgefahr unermüdlich zu festi­
gen. Mögen über unserem Planeten Immer reiner 
Himmel und helle Sonne, möge immer Friede sein!

Teure Sowjetfrauen, unsere Gefährtinnen in 
Arbeit und Kampf!

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion dankt Ihnen an diesem Fest­
tag herzlich für Ihre ruhmreichen Taten und 
wünscht Ihnen von ganzem Herzen gute Gesund­
heit, viel persönliches Glück, fröhliches, friedliches - 
Leben, neue Arbeitserfolge zum Wohl unserer ge. 
liebten Heimat!

Ruhm und Ehre den Sowjetfrauen!
Es leben die werktätigen Frauen der gapzen 

Welt!
Es lebe das große Sowjetvolk — der Banner­

träger des Friedens und des sozialen Fortschritts!

Preis 2 Kopeken

Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

Elisabeth Fix (unser Bild) hat allen Grund, heule fest­
lich gestimmt zu sein. Die Arbeit läuft bei ihr wie am 
Schnürchen. Jeden Tag überbietet sie ihr Soll. Alles, 
was sie näht, ist stets bester Qualität. Sie trägt den 
Titel „Meisterhände" una war mehrmals Siegerin im 
sozialistischen Wettbewerb. Nicht nur sie allein — die 
gesamte neunte Brigade der Fabrik „Komsomolka" in

Petropawlowsk, wo sie tätig ist, kann sich sehen las­
sen. Sie erfüllte den Plan für das Jubiläumsjahr zum 
20. Dezember und ist auch gegenwärtig der Zeit vor­
aus. Das ist nicht zuletzt ein Resultat der Bemühungen 
der jungen Kommunistin Elisabeth Fix als Sekretärin 
der Komsomolorganisation - und Sporforganisaforin der 
Brigade.

Foto: A. Felde

Ruhmreiche Töchter der sozialistischen Heimat
Der Internationale Frauentag, 

der 8. März, wird in der ganzen 
Welt als ein Tag der Solidarität 
und des Zusammenschlusses der 
Kräfte Im Kampf um die Gleich­
berechtigung der Frau, um Frie­
den und sozialen Fortschritt. 
Freiheit und Unabhängigkeit der 
Völker begangen. An diesem 
lichten und freudvollen Feiertag 
ehrt die sozialistische Heimat ih­
re ruhmreichen Töchter.

„Spricht man über die großen 
Taten unseres Volkes, so muß 
man unbedingt erwähnen, welche 
Rolle dabei die sowjetische Frau 
spielt. Nicht zuletzt ihrer Opfer­
bereitschaft und ihrem Talent 
verdankt unsere Heimat Ihre Er­
rungenschaften und Siege." Die­
se hohe Einschätzung, die leonld 
lljltsch Breshnew von der Tribü­
ne des XXV. Parteitags aus­
sprach, widerspiegelt die allge­
meine Anerkennung der Ver­
dienste der sowjetischen werktä­
tigen Frauen.

Der in den sechzig Jahren zu­
rückgelegte Weg In der Ent- 
wlck.ung der sowjetischen Ge­
sellschaft zeigt markant, daß Im 
Lande der Sowjets eine Aufgabe 
von gewaltiger historischer Be­
deutung gelöst wurde — die Ge­
währleistung der vollen Gleich­
berechtigung der Frau In allen 
Lebensbereichen. Diese Errun- 
Knschaft des entwickelten Sozla- 

mus hat In der neuen Verfas­
sung der UdSSR Ihre gesetzliche 
Verankerung erfahren.

Am 7. März versammelten 
sich im Bolscholtheater der- 
UdSSR Vertreter der Partei-, 
Sowjet- und der gesellschaftli­
chen Organisationen Moskaus. 
Abgesandte der Unionsrepubli­
ken. der Gebiete und Regionen 
der RSFSR. Best>rbeiter der 
Hauptstadtbetriebe, namhafte Ar­
beiterinnen der Felder und Far­
men. Wissenschaftler und Kul-

Festsitzung
turschaflende. Veteranen des 
Großen Vaterländischen Krieges. 
Hier fand eine Festsitzung anläß­
lich des Internationalen Frauen­
tages statt

Mit anhaltendem, stürmischen 
Beifall wurden von den Anwe­
senden die Genossen L. 1. 
Breshnew, J. W. Andropow. 
V. W. Grischin, A. P. Kirilenko. 
A. N. Kossygin, F. D. Kulakow. 
K. F. Masurow, A. J. Pelsche. 
P. N. Demltschew. W. W. Kus­
nezow. B. N. Ponomarjow, M. S. 
Solomenzew. W. I. Dolglch, 
M. W. Slmjanln. J. P. Rjabow, 
K. W. Russakow begrüßt.

Im Präsidium befinden sich 
die Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR. Leiter der Ministe­
rien und Ämter, Bestarbeiterln- 
nen der Industrie und der Land­
wirtschaft. Gelehrte, berühmte 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens.

Einmütig wird das Ehrenprä­
sidium der Versammlung Im Be­
stände des Politbüros des ZK der 
KPdSU mit dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, L. I. Bresh­
new. an der Spitze gewählt.

Die Versammlung wurde von 
R. F. Dementjewa, Sekretär des 
Moskauer Stadtkomitees der 
KPdSU, eröffnet. Sie verlas das 
Grußschreiben des Zentralkomi­
tees der KPdSU an die Sowjet­
frauen, das mit stürmischem, an­
haltendem Beifall aufgenommen 
wurde.

Im Namen der Versammlungs­
teilnehmer und aller Sowjetfrau­
en sprach die Vorsitzende des Ko­
mitees der Sowjetfrauen, Heldin 
der Sowjetunion. Fliegerkosmo­
naut der UdSSR V. W. Nlkolaje-

anläßlich des Internationalen Frauentags
wa-Tcreschkowa. Sie drückte 
dem Zentralkomitee der KPdSU 
tiefen Dank aus für die herzli­
chen Worte der Grußbotschaft, 
für die hohe Einschätzung der 
Rolle der Frauen im kommuni­
stischen Aufbau.

Wir versichern der teuren 
Kommunistischen Partei, ihrem 
Zentralkomitee und dem Polit­
büro mit Genossen L. 1. Bresh­
new an der Spitze, sagte sie, daß, 
wir auch weiterhin die friedlie­
bende Außenpolitik der KPdSU 
Ins Leben umsetzen werden. Wir 
werden die Freundschaftsbande 
mit den Frauen der sozialisti­
schen Bruderländer festigen, all­
seitig die demokratische Frauen­
bewegung fördern, den Prinzipi­
en des proletarischen Internatio­
nalismus Treue bewahren.

Der sechzigste Jahrestag des 
Großen Oktober und die Verab­
schiedung der neuen Verfassung 
riefen einen gewaltigen Auf-, 
Schwung der politischen und Ar- 
bcltsaktlvität der sowjetischen 
Menschen hervor, dienten als 
Quelle begeisterter Arbeit, neuer 
treulicher Initiativen, unterstrich 
V. W. Nlkolajewa-Tereschkowa. 
In den praktischen Taten der 
Werktätigen, der Männer und 
der Frauen, verkörpert sich de.- 
unbeugsame Wille des Volkes, 
das vom XXV. Parteitag der 
KPdSU ausgearbeitete grandiose 
Programm der sozialen Entwick­
lung zu erfüllen, die Macht und 
die Autorität unserer Heimat 
noch zu steigern. Sie betonte 
Das neue Grundgesetz der UdSSR 
bestätigt überzeugend, daß die 
Sorge um die Frau, der Schutz 
Ihrer Arbeit und der Mutter­
schaft Staatspolitik sind, ein un-

anführen. 
Dank 

aus 
Ver- 
der

verbrüchllches Gesetz der soziali­
stischen Gesellschaft.

Wir danken der geliebten 
Kommunistischen Partei und 
der Sowjetrcglerung. sagte V. W. 
Nlkolajewa-Tereschkowa, für die 
riesige Arbeit, die sie 1m Inte­
resse des Friedens und der Si­
cherheit der Völker 
Wir drücken besonderen 
Genossen L. I. Breshnew 
für seine hervorragenden 
d lenste bei der Festigung 
Verteidigungskraft uns-. _. 
Heimat, für die Erarbeitung 
und konsequente Verwirklichung 
der friedliebenden Außenpoli­
tik des Sowjetstaates. Wir gratu­
lieren Ihnen, Leonld lljllsch, 
herzlichst zur Auszeichnung mit 
dem Slegesordon.

Zusammen mit unseren Freun­
dinnen aus den sozialistischen 
Bruderländern, sagte sie, sind 
die Frauen der Sowjetunion be­
strebt, die Bemühungen aller zu 
vereinen, die für Frieden, sozia­
len Fortschritt und Demokratie 
auftreten, für die Verbesserung 
der Lage der Frauen, für die Fe­
stigung der Internationalen Ent­
spannung, für die Reduzierung 
der Rüstungen und die allgemei­
ne und vollständige Abrüstung.

!m Namen der Arbeiterklasse 
der Hauptstadt begrüßte S. J. 
Jatzkow. Lokführer des „11- 
<itsch"-Bahnbetrtebswerks, die 
Vcrsammlungsteilneh m e r. Er 
sprach über die Beteiligung 
der Frauen Moskaus am kom­
munistischen Aufbau und sag 
te, daß die Frauen über die Hüll' 
le aller Arbeiter und Angestell 
ten der Hauptstadt ausmachen.

Am Frauenfeiertag, am 0 
März, wiegt das Wort ..Frieden" 
besonders schwer. denn das

des 
dem

Glück unserer Kinder, das Glück 
der Mütter, Frauen und 
Schwestern ist untrennbar vom 
Frieden auf Erden, unterstrich 
S. J. Jatzkow. Deshalb freuen 
sich alle Moskauer, alle Sowjet­
menschen über die Verleihung 
an Leonld lljllsch Breshnew 
des Siegesordens. Das Ist ein 
würdiger Lohn dem hervorragen­
den Parteifunktionär und Staats­
mann. der unermüdlich um das 
Wohl des Volkes bemüht ist. al­
les tut. um die Entwicklung un­
seres Landes unter friedlichen 
Bedingungen zu sichern.

G. W. Wotlna. Meister 
Maschinenmelkens aus .......
Sowchos „Jamskol". Rayon Do­
modedowo. Gebiet Moskau, zeig­
te am Beispiel ihrer Wirtschaft, 
wie kontinuierlich und beharr­
lich die Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU über die 
weitere Entwicklung der Sow­
chose und Kolchose verwirklicht 
werden.

G. W. Wotlna führte aus: Die 
Arbeiter des Sowchos bereiten 
sich gemeinsam mit allen Werk­
tätigen des Landes vor, den Tag 
des Leninschen kommunisti­
schen Subbotniks als ein Fest 
der hochproduktiven Arbeit zu 
begehen

Wir. die Jugend des Sowjet­
landes. werden die Heldentaten 
der Teilnehmer der Revolution, 
der Helden des Bürgerkrieges 
und des Großen Vaterländl 
sehen Krieges, die herausragen 
len Errungenschaften Im Aufbau 
der neuen Welt nie vergessen 
igle die Schauspielerin des 
iICiiAT Irina Akulowa im Na 
men der Komsomo’zen aller Ju 
•'endlichen der Haun'.s'adt Wir 
die schon nach dem Krieg ge 
boren wurden, sind in unsere 

lichte und herrliche Welt mit dem 
stolzen Bewußtsein getreten, in 
was für einem vortrefflichen 
Kinde wir doch leben, wie viel 
für uns hier getan wurde und 
uoch getan wird. Für alles das 
danken wir der geliebten Kom­
munistischen Partei. Ihrem 
Zentralkomitee, dem hervorragen­
den politischen und Staatsfunk­
tionär unserer Epoche, dem 
Kämpfer für Frieden In der 
ganzen Welt, dem teuren Leonld 
lljltsch Breshnew.

Die Sowjetjugend bereitet 
sich aktiv vor auf den bevor­
stehenden 60. Jahrestag des 
LKJV, auf den XVIII. Komso­
molkongreß. Die Moskauer Kom­
somolzen. wie auch die ganze 
Jugend des Sowjetlandes, sind 
bestrebt, diese Ereignisse mit 
neuen Erfolgen In der Arbeit 
und im Lernen. In der Erfüllung 
und Überbietung der Auflagen 
des zehnten Planjahrfünfts zu 
würdigen.

Pioniere der Hauptstadt gra­
tulierten den Teilnehmern der 
Festsitzung zum Feiertag.

In einem Grußschreiben an 
das Zentralkomitee der KPdSU, 
an den Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. L. I Bresh­
new. versicherten die Teilnehmer 
der Festsitzung einmütig, daß 
die Frauen, alle Werktätigen 
Moskaus alle Ihre Energie und 
Ihren Elan auf die Verwirkli­
chung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags, auf die vorfristige 
Erfüllung der Pläne und der so­
zialistischen Verpflichtungen für 
das zehnte Planjahrfünft richten, 
hren Beitrag zum Kampf um 
Le Weiterentwicklung der Ent- 
-pannung. für Frieden und Er 
velterung der Zusammenarbeit 
»wijchen den Völkern mehren 
werden.

(TASS)

Am 6. März hat der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR, L. I. Bresfhnew. im Kreml 
W. Stoph, Mitglied des Polit­
büros des ZK der SED und 
Vorsitzenden des Ministerrates 
der DDR. zu einem Gespräch 
empfangen. W. Stoph wellte zu 
einem Arbeitsbesuch in der 
UdSSR.

Genosse L. I. Breshnew Infor­
mierte über politische und öko­
nomische Probleme, die die Par­
tei in der gegenwärtigen Etap­
pe der Entwicklung der Sowjet­
gesellschaft löst, wie auch über 
die Pläne, die die weitere Stel- 
ferung der Effektivität der 
'roduktlon und der Qualität der 

Arbeit sowie die Erhöhung des 
Volkswohlstandes zum Zweck 
haben.

Genosse W. Stoph berichtete 
über die Realisierung des vom 
IX. Parteitag der SED beschlos­
senen sozialökonomischen Pro­
gramms durch die Werktätigen 
der DDR und über die Massen­
bewegung zur Vorbereitung des 
30. Jahrestages der Gründung 
der DDR.

Während des Treffens fand 
ein Meinungsaustausch über 
Fragen der weiteren Vertiefung 
der allseitigen Zusammenarbeit 
zwischen den beiden Ländern 
statt. Es wurden auch aktuelle 
Probleme der internationalen 
Entwicklung In der gegenwär­
tigen Etappe angeschnitten.

Das Treffen, das in einer 
Atmosphäre der traditionellen 
Freundschaft und Herzlichkeit 
verlief, ergab erneut die völlige 
Übereinstimmung der Ansichten 
der Selten In allen erörterten 
Fragen.

Festversammlung 
in Alma-Ata

Am 7. März fand in Alma-Ata 
im Abai-Theater für Opern und 
Ballett eine feierliche Versammlung 
der Vertreter der Werktätigen der 
Hauptstadt anläßlich des Internatio­
nalen Frauentags, des 8. März, stall.

Dio Versammlungsteilnehmer be­
grüßten warm das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU. 
Ersten Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans. Ge­
nossen D. A. Kunajew, die Mit-

munistischen Partei Kasachstans die 
Genossen A. A. Askarow. B. A.
Aschimow, S. N. Imaschew, A. G.
Korkin, Sch. K. Kospanow, S. 8.
Nijasbekow, S. A. Smirnow, die
Kandidaten des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans S. M. Mukaschew. I. G. 
Slashnew, W. T. Schewtschenko.
Im Präsidium sind auch die Stell­
vertreter des Vorsitzenden des
Minislerrafes der Kasachischen SSR 
J. F. Baschmakow. S. S. Dshijenba- 
jcw. Sch. Sh. Shanybekow, S. T. 
Takeshanow, der Kommandierende 
der Truppen des den Rotbanneror­
den tragenden Mittelasiatischen 
Militärbezirks, Generaloberst P. G. 
Luschew, Mitglied des Militärrats. 
Chef der Politvsrwallung dos Be­
zirks, Generalleutnant M. D. Pop­
kow, Vertreter der Partei- und 
Sowjetorgane, dar Öffentlichkeit 
der Stadt, namhafte Arbe.terinnen.

Die Versammlung wurde von der 
Stellvertretenden Vorsitzenden des 
Sladfvollzugskomitees N. N. Sha­
woronkowa eröffnet.

Mit großer Begeisterung wird 
das Ehrenpräsidium im Bestände 
dos Politbüros des Zentralkomitees 

f«r des ZK der KPdSU. Vorsitzen-

Genossen

Sowjotski- 
dar KP

Begrüßungsanspra-

Werks A M. Swefoschew. die Stu­
dentin der Kasachischen Staatlichen

Kenshebajewa. der Kursant der 
Alma-Alaar Heeresoffiziershochschu- 
lo, Sergjanl P. G. Werbowski, der 
Dichter O. Sulejmonow.

D;e Vo-sammlungsteiln eh m or 
wurden auch von Pionieren der 
Stadt begrüßt.

Nach der Versammlung fand ein
Konzert der 
statt. (KasTAG)
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In unserem Land wurde erfolgreich eine soziale Aufgabe 
von gewaltiger historischer Tragweite gelöst —die wahre 
Gleichberechtigung der Frau wurde in der Tat gewährlei­
stet. Die Sowjetfrauen spielen in allen Sphären des gesell­
schaftlichen Lebens eine große Rolle. Das ganze Sowjet­
volk zollt der Frau als Mutter, der werktätigen Frau, der 
Frau als aktive Teilnehmerin am kommunistischen Aufbau 
grenzenlose Achtung.

Zielbewußte
Jugend

OLJA stand über den 
Schraubstock geneigt und 

feilte behutsam am elngespann- 
ten Messingplättchen. Mark Kon­
stantinowitsch kam vorbei, beob­
achtete mit Wohlgefallen, wie ge­
schickt das Mädchen hantierte.

Olga Schmidt wat immer un­
ter den Wißbegierigen, die In der 
Merkstatt der „Kasselchostechnl- 
ka“. wohin der Physiklehner sei­
ne Oberschüler zum Praktikum 
führte, die meisten Fragen stell­
te. Wenn einige der Mädchen 
manchmal wie geistesabwesend 
auf die Maschinen oder Geräte 
starrten, war OlJa immer bei der 
Sache. Sie saß gern über den 
komplizierten Schaltbildern elek­
trischer Geräte.

Mark Andrejew sagte einmal: 
„OlJa, dir würde ich raten, In 
eine technische Berufsschule zu 
gehen. Hast du noch nicht daran 
gedacht?“

Das Mädchen nickte. Doch der 
endgültige Entschluß kam spä­
ter. Olga Schmidt wurde Schüle­
rin der Technischen Berufsschu­
le Nr. 102 In Dshambul.

EIN Diplom mit Auszeich­
nung? Alle Achtung! Und 

eine Komsomolzin gehört in die 
Jugendbrigade.“ Brigadier Vik­
tor Salessow aus der Mechani­
schen Abteilung der Zuckerfa­
brik Merke hatte nichts einzu­
wenden. Doch erklärte er. daß 
sie es mit Präzlslonsgeräten der 
Automatik .zu tun haben werde, 
die den technologischen Prozeß 
In der Fabrik steuern.

„Versteht sich!“
.Etwas selbstsicher!’ registrier­

te der Brigadier für sich. Doch 
In dem Blick des Mädchens, das 
Ihm aufmerksam zuhörte, war 
keine Spur von Überheblichkeit 
zu merken.

„Na. dann komm“, sagte er. 
und sie gingen durch die Hal­
len der Fabrik bis zur Mechani­
schen Abteilung. Olga erhielt das 
notwendige Werkzeug, man zeig­
te ihr die Kontroll- und Meßge­
räte und wies ihr den Platz an. 
wo sie arbeiten sollte.

Die erste Aufgabe. Es waren 
zwei ausgefallene Manometer.

Das Bedürfnis, 
im Kollektiv zu sein

Im Tagebau „Stepnol“ läuft 
eine Versammlung des Partel­
und Gewerkschaftsaktivs. Im 
Präsidium, neben dem Sekretär 
des Partelkomitees und dem Di­
rektor des Tagebaus, sitzt eine 
blonde Frau, Elvira Meldltsch 
Sic ist schon über 40.

„Man sagt nicht umsonst, daß 
bis 40 die Zelt schreitet und 
nach 40 — fliegt. Ehe ich mich 
versah, mußte len schon auf Ren­
te gehen. Das Rentenalter der 
Bergleute ist ja niedriger“, er­
zählt sie.

Viele Jahre war sie In den 
Tagebauen Im Ural und In Ekl- 
bastus tätig. Auch Jetzt, im Ren­
tenalter. arbeitet sie als Slgnal- 
geberin.

Elvira Ist eine von denen, die 
Schrecken und Not der Leningra­
der Blockade überstanden. Sie 
war halb tot, vor Hunger ge­
schwollen, als man sie mit ande­
ren Leningrader Kindern über 
den Ladogasee auf dem „Weg 
des Lebens" aus der eingeschlos­
senen Stadt Ina Hinterland ret­
tete.

Den Ural erreichten sie erst 
nach einem Monat. Die Züge In 
das Hinterland gingen langsam, 
standen tagelang auf den Abstell­
gleisen kleiner Stationen.

„Aber der Gedanke, daß wir 
uns in Sicherheit, bei sorgsamen 
Sowjetmenschen befinden, freute 
uns , erzählt Elvira von den 
schweren Kriegslagen, „Viel Lie­
be und Mühe kostete es den 
Ärzten, den Schwestern, bis wir 
wieder auf die Beine kamen. Wir 
waren doch so schwach, daß so­
gar ein reichliches Essen für uns 
Gift sein konnte.“

Später, als sie schon älter war, 
konnte sie erst alles elnschätzen. 
was der Staat In Jener schweren 
Zelt für sie und ihresgleichen ge­
tan hatte.

In Karpinsk beendete Elvirs 
die Schule, das Tccknlkum, hei­
ratete einen Eisenbahner und hat 
Jetzt schon drei große Kinder 
Viktor •arbeitet nach der Absol­
vierung der Fachschule als Bag­
gerführer Im Tagebau „Stepnol ’. 
Die Tochter Ludmilla Ist Technl- 
Ikerin. Diu Jüngste. Olga, lernt 
In der 9. Klasse und absolviert 
bald die Musikschule.

die die angehende" RepartUur- 
schlosserin Instand setzen sollte. 
Sic war etwas gekränkt: Eine 
so einfache Arbeit. Aber sie ließ 
es sich nicht anmerken.

Unweit von Olga arbeitete 
ein Junger Mann. „Viktor ’. hat­
te er sich vorhin vorgestellt. „Ihr 
Kollege aus der Brigade Sales­
sow.’ Der Bursche schaute ihr 
einige Augenblicke lächelnd zu. 
Als sich die Blicke kreuzten, 
nickte er Ihr zu, was wohl soviel 
bedeuten sollte wie „Los! Wenn 
du steckenblelbst, sind wir ja 
auch noch dal“ OlJa machte ein 
ernstes Gesicht und sah nicht 
mehr auf.

Wie das Mädchen die Arbeit 
angrlfl, sah Viktor Fischer, daß 
sie Schule hatte.

Eine halbe Stunde später sag­
te Viktor: „Du hast in der Be­
rufsschule so manches abbekom­
men. "

„Noch früher.“
„Wieso?“
„In der Mittelschule." 
„Unmöglich!“ 
OlJa musterte den Jungen 

Mann ihrerseits. Was fragt der 
sie ausl Soll wohl Ihren Lehr­
meister machen? Im ersten 
Augenblick wollte das Mädchen 
loslegen. doch biß sie sich auf 
die Lippen, und als Viktor die 
nächste Frage stellte, sagte OlJa 
höflich: „Die Unterhaltung lenkt 
ab. Wollen wir bitte das Ge­
spräch auf Feierabend verle­
gen...“

Die Junge Schlosserin wurde 
von den ersten Tagen an als wür­
diges Mitglied der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade anerkannt.. 
Der Brigadier freute sich über 
die neue geschickte und gewis­
senhafte Arbeiterin.

Ihre Erzeugnisse liefert sie auf 
erste Vorweisung ab. Das Mäd­
chen ist als Meisterin ihres 
Fachs von allen geachtet.

DAS stimmt nicht: Bel 
Manövern wird nicht 

scharf geschossen!"
„Habe aber darüber selbst In 

der Zeitung gelesen. Es Boll frei­
lich aus Versehen passiert sein. 
Tatsache bleibt: Die 200-Kllo-

Elvira war immer unter den 
Menschen. Sie haben Ihr In den 
schwersten Stunden Ihres Lebens 
geholfen, und sie Ist Ihrerseits 
auch Immer hilfsbereit. In dem 
Tagebau wird sie von allen hoch 
geachtet. Als Fahrdienstleiterin 
hatte sie es Immer mit den Men­
schen zu tun. Die Kunst, mit Ih­
nen zu. verkehren, fiel Ihr nie­
mals schwer. Ihr teilnahmsvolles 
Wesen half ihr viel dabei. Sie 
verstand, die Menschen zu über­
zeugen. zu beruhigen und. wenn 
eg nötig war, streng zu sein.

Mitarbeiter — bekannte und 
unbekannte — kamen zu ihr, um 
Rat zu holen, oder einfach um 
Ihr Herz auszuschütten.

„Als Ich meine Renlnerpapie- 
re vorbereitete, dachte Ich. jetzt 
ruhe Ich aus, lese eine Menge 
von Büchern. Aber als Ich ein 
paar Tage zu Hause verbracht 
hatte, wurde Ich unruhig. Etwas 
fehlte mir. Ich halle das unüber­
windliche Bedürfnis, unter inel-I 
nen Freunden, unter meinen Mit-1 
arbeltern zu sein. Ich konnte' 
nicht ohne sie. ohne den Tagebau 
auskommen. Es schien mir. als 
hätte Ich den wichtigsten Lebens­
impuls verloren. Und Ich kam 
wieder hierher.“

Wie früher arbeitet Elvira gut 
und gewissenhaft. Sie ist 
Aktivistin der kommunistischen 
Arbeit, hat viele Dankschreiben 
und Ehrenurkunden.

Manchmal fährt sie nach Le­
ningrad. in die Stadt ihrer Kind­
heit, Sie erinnert sich an vieles, 
was sie hier erleben mußte, und 

znach der Rückkehr sagt sic ge­
wöhnlich Ihren Kindern: „Seid 
fleißig, weil eure Arbeit, die Ar­
beit der anderen Sowjetmenschen, 
die Macht unserer Heimat fe­
stigt. und das bedeutet Frieden 
das Wichtigste, was es auf der 
Welt gibt. Ich will, daß Ihr ein 
glückliches Leben habt, ohne Je­
ne schweren Erlebnisse, die wir 
durchmachen mußten".

Den Frauentag feiert sie wie 
Immer mit hohen Leistungen in 
der Arbeit und Im Kreise Ihrer 
Lieben.

Nikolai KASANZEW 1

Gebiet Pawlodar

Boinbe ist von einem amerikani­
schen Flugzeug an der sardini­
schen Küste abgeworfen wor­
den. . Übrigens da vorne sehe 
ich OlJa gehen. Die weiß gewiß 
Bescheid.“

Die beiden Jungen Arbeiter 
holten das Mädchen ein. Nach 
dem üblichen fröhlichen Morgen­
gruß gingen sie nun zusammen 
zur Zuckerfabrik.

Olga Schmidt war wirklich 
auf dem laufenden. DI e 
Komsomolaktlvlslln Schmidt hat­
te während sie In der techni­
schen Berufsschule lernte, abends 
die Dshambuler Universität für 
Marxismus-Leninismus besucht. 
Sie Ist Propagandistin und ver­
stellt es, einfach und zugänglich 
über die Internationale Lage zu 
sprechen. Doch näher stehen ihr 
die Probleme des Komsomolle­
bens in Merke, denn OlJa Ist Mit­
glied des Rayon- und des Ge­
bietskomsomolkomitees.

Jungen Menschen mit aktiver 
Haltung 1m Leben, die In kurzer 
Zelt Schrittmacher der Produk­
tion werden und es bleiben, die 
für andere Im Kollektiv ständig 
als Vorbild gelten, bringt man 
großes Vertrauen entgegen. Olga 
Schmidt rechtfertigt es auch als 
Deputierte des Siedlungssowjets 
der Volksdeputlerten. Mit Ju­
gendlichem Elfer widmet sie sich 
der gesellschaftlichen Arbeit.

Als die Komsomolzen der 
Zuckerfabrik In Merke das 
Schreiben des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol erörterten und erhöhte Ver­
pflichtungen übernahmen, sagte 
die Schlosserin Schmidt: „Ich 
will meine Planaufgaben für 
1978 bis zum ersten Jahrestag 
der neuen Verfassung unseres 
Staates und die Auflagen des 
Planjahrfünfts in viereinhalb 
Jahren erfüllen."

Natürlich Ist sie nicht die ein­
zige Im Betrieb, die sich hohe 
Ziele steckt. Wie die Komsomol­
zen der Zuckerfabrik, des gan­
zen Rayons Merke arbeiten, um 
den bevorstehenden XVIII. Kom­
somolkongreß mit Höchstleistun­
gen In Industrie und Landwirt­
schaft zu würdigen, darüber wird 
die Delegierte des XIV. Komso- 
molkongrcsses der Republik Olga 
Schmidt bald In Alma-Ata rap­
portieren.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Dshambul

Tatjana Gahtich, Deputierte dos 
Zelinograder Gebietssowjets der 
Volksdeputierlon, arbeitet in der 
Konfektionsfabrik „Manschuk Ma- 
metowa". Die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade, der sie * vorsteht, 
überbietet ständig ihr Tagessoll.

Foto: A. Felde

Ein Arbeitercharakter
Ihre Mutter war mit sechs 

Kindern allein geblieben. Frieda, 
die älteste, mußte Ihre Stütze Im 
Haushalt sein und half auch die 
Jüngeren Geschwister erziehen, 
lin Kolchos „Krasnnjn Poljana", 
Gebiet Somlpalatlnsk, begann das 
Mädchen zusammen mit der Mut­
ter In der Schweinefarm zu ar­
beiten. Frieda war recht fleißig, 
und als man Melkerinnen brauch­
te, wurde dns neunzehnjährige 
Mädchen für diese Arbeit emp­
fohlen. Sie bewährte sich auf dem 
neuen Arbeitsplatz. Ihre Lei­
stungen stiegen, und 1967 be­
richtete die Raypnzeitung über 
d!e Bestmelkerln des Rayons 
Frieda Märtins, die die höchsten 
Mllcherlräge erzielt hatte Da­
mals wurde sie auch al« Depu- 
tlerle In den Rayonsowjet ge­
wählt.

In den neun letzten Jahren Is’ 
I Frieda Märtins eine der besten 
I Arbeiterinnen dqr Geflügelfarm 

Mine Öslcrlcs Leben ist aufs eng­
ste mit dem Atbassarer Neuland 
verbunden, liier hatte die Abgän­
gerin der Bakuer Medizinischen 
Hochschule ihren Weg in die 
Selbständigkeit begonnen, hier Ist 
sie dann auch für immer geblieben. 
Ihr ganzes Streben. Ihr ganzes Le­
ben gilt einzig und ullein dem 
Kampf für die Gesundheit der Men­
schen. Für diese Heldentat, die sie 
tagtäglich, ja allstündlich, nun 
schon fasl vier Jahrzehnte lang 
vollbringt, wurde ihr der Ehrentitel 
..Verdienter Arzt der Republik" ver­
liehen.

Wie viele Sorgen und Freude, 
Kummer und Glück hat sie in dieser 
Zeit erlebt. Fürwahr, ein Leben im 
Namen der Menschlichkeit.

ISie hat es bis jetzt nicht ge- 
• lernt, nach einem Plan zu le­

ben. Zu oft kommt es vor. 4aß sie 
umdisponieren, was sie sich vorge­
nommen, fallenlassen muß. Alle, die 
neben ihr leben und arbeiten, bewun- 
dern ihre Willensstärke, 
ihre Charakterfestigkeit 
(„Aline, es läuft bei 
Ihnen alles wie am 
Schnürchen, wie nach 
einem festen Stunden­
plan!"...) und würden 
nie glauben, daß ihre 
Pläne fast immer 
durch irgend etwas 
Unvorhergesch e n e s 
über den Haufen ge­
worfen -werden. Es 
vergehen Wochen, ehe 
sie einmal ins Kino 
kommt, und seihst die Visite 
zur Schneiderin wird Monat um Mo­
nat vertagt. Ihre Schutzbefohlenen, 
ja, diese leben nach einem von ihr 
bis in die Einzelheiten ausgetüftcl- 
ten Regime, sie selbst aber früh­
stückt zur Mittagszeit und ißt zu 
Mittag, wenn die Abenddämmerung 
durchs Fenster hereinguckt. Wie ort 
hatte sie sich vorgenommen, ein 
neues, geordnetes Leben zu be­
ginnen. ein Leben ohne Chaos der 
Zufälle; wie ein Soldat: Aiifstehcn! 
Morgengymnastik. Arbeit. Freizeit. 
Zapfenstreich! Sic sah aber bald 
ein, daß ihre güten Vorsätze purer 
Selbstbetrug waren: Die Menschen 
dachten eben nicht daran, nach ih­
rem Zeitplan zu leben. Und ihrer 
waren es viele — sie war allein. 
War es da nicht einfacher, daß sie 
sich ihnen anpaßte, als umgekehrt? 
Statt zur Schneiderin fuhr sie also 
in das benachbarte Dorf zu pro­
phylaktischen Untersuchungen, 
statt ins Kin.o — zum Extra-Nacht­
dienst. denn gestern halte man ei­
nen „Schweren" eingeliefert, und 
ob der junge Arztgehilfe sich da 
bewährt?...

Das also von wegen Planen! 
Und jetzt noch diese Hochzeit.

„Sie müssen unbedingt kom­
men". bat er eindringlich und lä­
chelte dabei schüchtern. Sie wußte 
wieder nicht, ob es ihr gelingt, sich 
freizumachen. Sie wollte wirkliclt 
sehr gern hingehen. Die beiden. Pe­
ter und Frieda, hofften auch sehr 
auf Ihre Anwesenheit, denn wenn 
nicht Aline Osterle, gäbe es diese 
Hochzeit überhaupt nicht.

„Sie müssen unbedingt kommen!“ 
Sie verstand das. Aber wenn 

wieder etwas Unvorhergesehenes, 
etwas Wichtigeres dazwischen­
kommt...

„Sie verstehen doch, wie wichtig 
das für uns ist!"

(„Vielleicht ist cs jetzt schon gar 
nicht so wichtig?")

Das. was ihrer Meinung nach 
wirklich wichtig war, lag nun 
schon in der Vergangenheit, in je­
nen Tagen, als dieser Bursche, den 
sie vorher schon einmal zum Leben

„Stepnaja" Im Rayonzentrum 
Usun-Agatsch. Gebiet Alma-Ata 
Wie auch früher offenbart sic 
hier ihren Arbeiteicharakter. 
Und wieder können die Jungen 
Mädchen bei ihn lernen. Sie ver­
mittelt gern Ihre Erfahrungen. 
Für die langjährige ersprießliche 
Arbeit In der Tierzucht sind Frie­
da Märtins die Medaillen „Für 
ausgezeichnete Arbeit“ und „Für 
Erschließung des Neulands und 
der brachliegenden Ländereien“ 
verliehen worden. Ihr Foto sieht 
man auf der Ehrentafel des Be­
triebs.

Frieda Märtins hat Ihren Söh­
nen die Liebe für die Natur, zu 
den Tieren anerzogen. Die bei­
den Jüngsten. Wladimir und Ni­
kolai. studieren an der Irkutsker 
Fachschule für Pelztierzucht.

Lene MESSER LE, 
Studentin der Almu-Atacr 
Hochschule für Fremdspra­
chen ' 

zu rückgeführt hatte, wieder hoff­
nungslos dahinsfechtc als der Sen­
senmann seine knöcherne Hand 
wieder nach ihm ausstrecktc. Wie 
konnte ein Mensch auch so viel er­
tragen!

Das erste Mal wurde er mit Lun­
gentuberkulose ins Krankenhaus 
eingeliefert. In schwerem Zustand. 
Aber er glaubte ihr und glaubte an 
sich. Er glaubte an die Allmacht 
der Medizin, nn die dreimal geseg­
neten Antibiotika, dieses achte 
Weltwunder. (Sie kamen damals 
gerade erst auf). Und so felsenfest 
war sein Glaube, daß man Ihm nur 
ein klein bißchen beizuslehen 
brauchte, ein ganz klein bißchen — 
so schien es ihr wenigstens, obwohl 
die Krankengeschichte des jungen 
Mannes mit bedeutend weniger op­
timistischen Termini gespickt war. 
Was dann endlich den Ausschlag 
gab. was endlich am schwersten in 
die Waagschale fiel, ist kaum zu 
bestimmen. Hauptsache war: In 
der Krankengeschichte erschien 

Und jeden Tag— 
eine Heldentat

endlich die letzte (so dachte sie 
damals: die letzte...) Zeile: „...wird 
gesund geschrieben."

Sie verließen beide an ein und 
demselben Tag das Krankenhaus. 
Peter und Frieda. So wollte es der 
Zufall. Mit Frieda hatte sie keine 
Mühe gehabt — ein ordinärer Fall. 
Eigentlich keine Erkrankung, eher 
nur Anzeichen, Vorboten einer sol­
chen. In lumpigen zwei Monaten 
hatte sie cs geschafft.

Sie sah ihren jungen Rekonva­
leszenten nach, wie sie Hand in 
Hand durch das Vorgärtchen des 
Krankenhauses gingen. Sie lächelte 
befriedigt und hatte sie bald ver­
gessen. Natürlich dachte sic damals 
nicht, daß die beiden nach etwa 
einem Jahr wieder in ihrem Leben 
auftauchen werden, um dann für 
immer im Gedächtnis zu bleiben. 
Peter kam wieder zu ihr in Be­
handlung. Und diesmal sollte cs 
ihr schwerster Fall werden. Rück- 
grattuberkulosc. Bestenfalls — ein 
Jahr völliger Reglosigkeit!

Peler war wie ausgewechselt Er 
„half" ihr nicht wie damals, als 
er buchstäblich für sein Leben 
kämpfte. Jetzt war er absolut 
gleichgültig, apatisch. Gehorsam 
erfüllte er alles, was sie anordnete, 
ließ sogar Bemerkungen fallen von 
der „Lapallie“ Rückgrattuberkulose 
im Vergleich zur Lungenschwind­
sucht. Sic verstand aber, daß er sic 
(nicht sie ihn) einfach trösten woll­
te und deshalb diese Zuversicht 
vortäuschtc. Nach solchen Gesprä­
chen aber lag er wie erstarrt auf 
seinem Bett, den Blick an die Zim­
merdecke geheftet, schweigend, in 
sich vertieft...

Was hatte ihn so verändert, was 
quälte ihn? Sie mußte Klarheit dar­
über haben und schickte einen Zet­
tel an seine Eltern in den Sowchos, 
mit der Bitte herzukommen.

Sie kamen auch angefahren auf 
einem Gefährt. Aline erstarrte, als 
sie den Wagen im Hof des Kran­
kenhauses erblickte: Ein Sarg. Sie 
hatten einen Sarg mitgebraent!

„Er lebt ja noch", kam es tonlos 
von ihren Lippen. „Er lebt noch.

Ihr Werk wird fortgesetzt
„Schon längere Zelt bewahre 

Ich ein Foto auf: Eine bejahrte 
Frau, aber dunkelhaarig und 
schlank, sitzt auf einem Bönk- 
ciien im Schatten des Apfel­
baums. Ihr Blick Ist gelassen, 
das Haar liegt auf den Schul­
tern. die Hände hat sic in den 
Schoß gelegt Vor Ihr Im Gras 
spielt ein kleines Mädchen. Nicht 
mit Worten zu sagen, welche 
Weiblichkeit. Schlichtheit und 
Wärme von Ihr ausgehen.

Die Frau heißt Maria Frank. 
Meine Freunde, die das Foto 
betrachteten, fragten mich, ob 
es nicht meine Muttersei. ..Nein“, 
antwortete ich. „wir führen nur 
denselben Familiennamen“. Aber 
Immer, wenn Ich das Bild be­
trachte, denke Ich an meine Mut­
ter. Andere denken auch wahr­
scheinlich an die Ihren, wenn sie 
es sehen...

...Etwa 50 Kilometer vom 
Rayonzentrum Dshetygara ent- 
rernt. Hegt In der Kustanaler 
Steppe ein Dörfchen. Es trägt 
den merkwürdigen Namen Kus- 
atkan, „Erlegter Vogel"—so heißt 
es In der Übersetzung aus dom 
Kasachischen. Die Siedlung Ist 
nicht groß: Einige Dutzend Wohn­
häuser reihen sich In zwei Stra­
ßen vor dem Verwaltungsgebäu­
de. am Dorfrand erheben sich 
die Gebäudeblocks der Farm, 
etwas abseits ragt der Wasser­
turm In den Himmel. Kus-alkan 
Ist eine Abteilung des Sowchos 
„Bolschewik“, einer der größten 
Wirtschaften des Rayons. Das 
Dörfchen Ist weit Uber seine 
Grenzen hinaus bekannt: Es ist 
durch seine Einwohner berühmt 
geworden — Ackerbauer, Me­
chanisatoren, Viehzüchter. Zu 
den geachtelten Menscheq des 
Dorfes gehört auch die Bestmel­
kerin des Rayons Maria Frank.

In die Viehzucht kam Maria 
gleich nach der Beendi­
gung der siebenten Klas­
se. Es war die schwere Nach 
krlcgszelt, da die Heimat erst 
wieder Ihre Kräfte sammelte. 
Marias Familie war groß, wohl 
oder Übel mußte Maria auf eine 
weitere Ausbildung verzichten 
um dem Vater In der Arbeit zu 

und die wollen ihn schon beerdi- 
S^sic haben uns Ja gerufen“, er­
klärte der Vater. „Wir dachten... die 
Schwindsucht».“

Sic konnte sich später nicht erin­
nern. welche harten Worte sie dem 
Vater ins Gesicht geschleudert hat-

Nach dieser Bekanntschaft mit 
Peters Eltern fuhr sie zu Frieda. 
Sic schrieb keinen Zettel mehr. Je­
ne waren mit dem Leichenwagen 
clngetroffcn, diese konnten sich 
auch Irgendwas ausdenken. Sic tat 
es lieber selbst. Gut, daß die Alten 
Ihr wenigstens reinen Wein einge­
schenkt hatten. Ihr war ein Licht 
aufgegangen über die Zusammen­
hänge: .Die werden ihr ganzes Le­
ben eine Wärterin brauchen. Dar­
über sollen sie nachdenken, nicht 
von Liebe faseln!'

Mit Frieda ging alles viel einfa­
cher. Peters Eltern hatten sie gebe­
ten, nicht Ins Krankenhaus zu kom­
men. „Ihn nicht aufzuregen, da sie 

doch nicht zusammen sein könn­
ten“.

Nach Atbassar kehrte Aline 
Osterle zusammen mit Frieda zu­
rück. Nach einigen Monaten konn­
te Peter schon auf einen Kurort 
fahren.

Und jetzt ist Hochzeit.
„Sie müssen unbedingt kom­

men!“
Sie wußte, daß sie hinkommen 

mußte, konnte es aber doch nicht 
fest versprechen und hatte gut 
daran getan. denn gerade am 
Hochzeitstag brauchte man sic an 
einer anderen Stelle viel dringen­
der. an einem Krankenbett, wo man 
nicht an Hochzeiten dachte...

2 „Letzten, Endes ist das wirk- 
• lieh Ihre persönliche Angele­

genheit." Sie drehte sich gelassen 
zum Fenster hin. um zu unterstrei­
chen. wie schnuppe es ihr ist, ließ 
ihn aber für keine Sekunde aus den 
Augen. „Niemand hält Sie hier zu­
rück, Sie können gehen, wann und 
wohin Sic wollen. Hier haben Sie 
nichts mehr verloren."

„Ich darf ja nirgends hin“, flü­
sterte er heiser und versuchte ei­
nen Hustenanfall zu unterdrücken, 
indem er sein Taschentuch an die 
Lippen preßte.

„Schlimm“, dachte sic und streck­
te die Hand aus. als er sich be­
ruhigt hatte. „Geben Sie mal das 
Taschentuch her."

„Nein", schüttelte er den Kopf 
und steckte cs in die Tasche, aber 
sie hatte doch ein paar rote Flek- 
ken darauf bemerkt. Sie nahm sich 
aber wieder zusammen und bemerk­
te scheinbar gleichgültig: „Wie Sie 
wollen.“

„Also lassen Sie mich hier im 
Krankenhaus?“

„Nein, gehen Sie nach Hause." 
Sie mußte ihre Rolle zu Ende spie­
len.

„Ich darf nicht nach Hause“, sag­
te er gar nicht aufgebracht, denn 
er hatte es ihr ia schon ...zigmal 
wiederholt „len bin ansteckend. 
Die Frau, die Kinder, die Alten kön­
nen auch erkranken.” 

helfen. Später wollte sie es noch 
nachholen.

Es vergingen Jahre. Heute 
spricht man in Kus-atkan mit 
stolz von Maria; Sie ist Akti­
vistin der kommunistischen Ar­
beit. Siegerin im sozialistischen 
Wettbewerb 1975. 1976 und 
1977 unter den Melkerinnen des 
Rayons, Deputierte des Dorf­
sowjets’. Mutterheidin.

Alle, denen ich über Maria 
Frank erzählte, wunderten sich: 
Wie hat sie es denn eigentlich 
fertiggebracht. zehn Kinder 
großzuziehen und gleichzeitig 
solch hohe Arbeltskcnnzlffern zu 
erreichen? Offen gesagt, war es 
auch meine erste Frage, die Ich 
an Maria Iwanowna richtete. Sie 
lächelte etwas verlegen: „Wie 
Ich es fertiggebracht habe? Man 
ist doch nlcnt allein... Die Sow- 
chosleltung. die Schule, die Ar­
beitskollegen — alle halfen mir 
und meinem Mann bei der Er­
ziehung der Kinder. Und die 
Arbeit... Gewiß gab Ich mir Mü­
he. meinen Arbeitskollegen nach- 
zukonimen. Mit den Jahren kam 
die Erfahrung und außerdem 
sind die Zellen ganz anders als 
früher. Sie waren doch bei uns 
in der Farm? Wir haben Jetzt 
vier mechanisierte Fuiteraustel- 
ler, eine komplexe Mclkelnrich- 
tung. moderne Ställe. Es Ist eine 
Lust, bei uns zu arbeiten. Und 
ich Hebe meinen Beruf...“

Einfach und stolz klingen die­
se Worte: „Ich Hebe meinen Be­
ruf..." Diese Liebe zum Beruf 
des Landarbeiters erzogen Maria 
und Ihr Mann Johann auch bei 
Ihren Kindern. Die Söhne Vik­
tor. Johann und Woldemar ab­
solvierten Berufsschulen und lei­
sten Stoßarbeit In Ihrem Hel- 
inaisdorf. Die Töchter Irma und 
Ella arbeiten zusammen mit Ih­
rer Mutter In der Farm. Beide 
wollen Zootechniker werden und 
studieren fern an einem Technl- 
icuin. Alexander. Edgar. Artur, 
Fedja und Natalla lernen noch 
;n der Schule. „Mit den Jüngsten 
habe Ich meine Plage“, scherzt 
Mana. „Bald kommt einer oder 
der andere mit seinen Hausauf­
gaben; ,Mutti, mit der Rechnung

„Ich kann nicht helfen.“
„Aber sie werden sich anstek- 

ken.“
„Nun und?“
„Und das Gewissen wird Sie 

nicht plagen?“
„Mich nicht. Aber Siel“
„Ich will aber sterben. Verstehen 

Sie mich doch. Wenn dos nun ein­
mal so geschehen Ist, daß ich die 
Schwindsucht habe... Aber Cham- 
chojew war Immer ein starker 
Mann und wird auch als starker 
Mann sterben."

„Deshalb sollen Sie auch nach 
Hause gehen. Sterben können Sic 
ganz ruhig auch dort."

„Darf man das denn niebt hier, 
bei Ihnen?“

„Darf man nicht, in keinem Fall. 
Die Menschen kommen zu uns, um 
zu leben, nicht, um zu sterben. Also 
nichts für ungut. Und die Gesund­
heit Ihrer Verwandten nehmen Sic 
nur auf Ihr Gewissen. Haben Sie 
schon mol gehört daß die Toten 
den Lebenden nach der Gurgel grei­

fen. Das ist eine Mär 
über Sie.“

„Sie haben kein Herz“, 
schüttelte er den Kopf.

„Ich habe eins. Sonst 
lebte ich nicht.“

„Ich meine es Ja nicht 
so...“

.Ich bring dich so­
weit", dachte sie. .Ich laß' 
nicht locker! Hat der sich 
was in den Kopf gesetzt 
So viel seelische Kraft 
und kommt hierher, um 
zu sterben. Will sich nicht 

kurieren lassen!“
„Ich werde klagen. Sic sind ver­

pflichtet, mich zu behandeln!“
„Recht so, dazu bin ich wirklich 

verpflichtet Und das ist auch etwas 
ganz anderes.“

„Also, dann machen Sie mit mir, 
was Sie wollen, wenn es nicht an­
ders geht“, ergab sich Chamchojcw.

„Anders geht es nicht“, bestätigte 
sie. „Sie dürfen richt sterben. Es 
Echt mir an den Kragen, wenn ich 
hnen erlaube zu sterben."
„Ach so. Das hätten Sic doch 

gleich sagen können. Chamchojew 
hat noch niemanden hereingelegt. 
Wenn Sie wegen mir, Unannehm­
lichkeiten haben können..."

„Natürlich", warf sie ein. „Und 
große sogar."

„Dann ist eben nichts zu machen. 
Versuchen Sie cs auch mit mir. Ob­
wohl cs sich nicht lohnt. Ich bin 
eben ein schwerer Fall, und Sie 
werden keine Schuld tragen.“

„Nun, so ist es schon besser.“
„Ich werde alles tun, daß Sie nur 

keinen Arger kriegen."
Und er tat alles. So gründlich 

und so pünktlich befolgte er alles, 
was sie ihm verordnete, daß man 
sich wundern konnte über seinen 
starken Willen.

Hundertdreißig Tage „starb" 
Chamchojew in seinem Krankenzim­
mer. Am hunderteinunddreißigsten 
gab man ihm den Laufpaß, denn 
gesunde Menschen hält man nicht 
im Krankenhaus...

Aus solchen simplen Sujets be­
steht der Lebenslauf Aline Osterles. 
Gar nicht „heldenhaft", alltäglich 
sind sie, wenn man sie einzeln be­
trachtet. Aber aneinandergereiht 
bilden sie den Begriff: wahres Hel­
dentum.

Die Verdiente Ärztin der Repu­
blik Aline Osterle ist auch heute 
unter den Mitarbeitern des Gesund­
heitsschutzes.

Elisabeth KLVDT, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft“

Gebiet Zelinograd 

klappt es nicht..' Zusammen 
lösen wir dann die Aufgabe."

Maria übertreibt bestimmt: 
Alle lernen nur mit „gut" und 
„ausgezeichnet“. Freilich 
kommt es vor, daß mal etwas 
Schwierigkeiten macht, doch das 
geschieht sehr selten. Im großen 
und ganzen steht es Ja ganz guL 
Zu Hause helfen die Kleinen der 
Mutter gern beim Haushalt Bes­
ser gesagt, es ist Ihre Pflicht: 
Alexander und Edgar pflegen 
das Vieh, Artur und Fjodor brln- 
Scn die Wohnung in Ordnung, 

le kleine NataUa geht der Mut­
ter in der Küche zur Hand.

Am Abend, wenn Vater und 
Mutter und die älteren Ge­
schwister von der Arbeit nach 
Hause kommen, beginnt der 
„große Familienrat". Man spricJit 
Uber die Arbeit, über die Sor­
gen des Alltags, berät sich. In 
großer Eintracht und Freund­
schaft lebt die Familie...

Bel den Franks wird es nie 
langwellig. Oft kommen Arbeits­
kollegen, Schullehrer. Freunde 
zu Besuch. Man freut sich über 
Jeden .Gast. Maria leistet aktiv 
gesellschaftliche Arbeit, sie Ist 
Mitglied des Ellernbeirats in der 
Schule, erfüllt mit Würde ihre 
Deputlertenpflichten. Volksdepu­
tierte. Aktivistin der kommuni­
stischen Arbeit, Stoßarbeiterin... 
Doch vor allem Ist sie eine gute 
Mutter für ihre Kinder. ..Unser 
Mütterchen", nennen sie Maria.

...Ich erinnere mich Jetzt an 
die Worte, die mir Maria Frank 
beim Abschied sagte: „Mit mei­
nem Schicksal bin ich zufrieden. 
Die Arbeit Ist mein Stolz, meine 
Ehre, die Kinder sind meine 
Freude...“ „Sie geht einen ruhm­
vollen Weg. die Mutterheidin 
Maria Frank", dachte Ich da­
mals. Ihre Liebe zum Beruf wer­
den Ihre Kinder erben —• das 
Werk der Eltern wird Ja 
von den Kindern fortgesetzt.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanai



Anna Orechowa ist in der 
Zellnograder Mittelschule 
Nr. 3 Deutschlehrerin und 
Leiterin des KIFs „Zelinnlk". 
Den Mädchen steht sic oft als 
ältere Freundin mit Rat und 
Tat bei. Heute besprechen 
die Mädchen mit ihrer Lehre­
rin die Fcstkleidung zum Er­
holungsabend.

Foto: Alexander Felde

Sie lebt in unseren Herzen fort
Die Pioniergruppe der 7b 

führt den Namen Soja Kos­
modemjanskajas. Alle Schü­
ler der Klasse wollen auch 
so mutig sein wie Soja. Ihr 
wurde der Pioniernachmit­
tag am Vorabend*- des Inter­
nationalen Frauentags ge­
widmet. Alle hatten sich 
gründlich vorbereitet. Das 
Buch von L. Kosmodemjan­
skaja „Soja und Schura", 
auch andere Bücher, Zei- 
tungs- und Zcitschriftenar- 
tikel haben die Pioniere ge­
lesen. Ein schönes Album, 
das in Bildern über Sojas 
Lebensweg erzählt, wurde 
angefertigt.

Und dann kam der Pionier­
nachmittag. Es herrschte ei­
ne feierliche Stimmung. Ei­

ner nach dem anderen tra­
ten die Pioniere auf. Aus 
den Erzählungen der Pionie­
re über Sojas Leben sahen 
wir, wie glücklich sie lebte, 
welche Pläne sie hatte, was 
für Bücher sie las...

„Als die Faschisten unse­
re Heimat überfielen, arbei­
tete Soja zusammen mit ih­
rem Bruder in einer Waffen­
fabrik und nähte mit der 
Mutter Rucksäcke für die 
Soldaten. Später ging sie 
zu den Partisanen und er­
füllte wichtige Aufträge. 
Soja fiel in die Hände der 
Faschisten. Sie wurde grau­
sam gefoltert. Aber sie blieb 
standhaft. verriet keinen 
einzigen Namen. Dafür wur­
de sie von den Faschisten

ermordet." Diese Worte ei­
nes Pioniers erschütterten 
alle.

Die Heldin der Sowjet­
union Soja Anatoljewna Kos­
modemjanskaja wurde für 
das ganze Sowjetvolk zum 
Symbol des Heldenmuts im 
Kampfe des Volkes gegen 
den Faschismus.

Ihr Name lebt in den Ta­
ten der Pioniere, in ihrem 
guten Lernen fort.

Der Pioniernacfrmi 11 a g 
klang mit einem Liederkon- 
zert über Soja und über die 
Heimat aus.

Nina SASONOWA

Romanowka,
Gebiet Zelinograd

Mein Lieblingsfach
ist Deutsch. Für den Unter­
richt wird unsere Klasse in 
zwei Gruppen zu je 13 Schü­
ler eingeteilt. In den Stunden 
lesen wir auch oft Artikel aus 
der „Kinderfreundschaft". 
Mir hat der Beitrag „Vom 
Fleiß. dem Zitronenbaum 
und der Dohle“ von W. Adam 
sehr gefallen. Ich lese über­

haupt gern etwas über junge 
Naturfreunde, weil ich selbst 
ein großer Freund von Tieren 
und Pflanzen bin. Lassat 
Kopbosynowa, Rau s c h a n 
Shoklasbajewa, Nesibeli Jes- 
sembekowa und Bauirshan 
Abdulajew und ich haben 
viele deutsche Bücher, die 
wir unter uns austauschen.

Unsere Deutschlehrerin Ku 
leikan Tulcgenowa lobt uns 
für den Fleiß und meint, daß 
wir dank vielem Lesen auch 
bald fehlerlos schreiben wer­
den.

Sharkinbek 
TURARBEKOW,

Klasse 8b

Tschajan, 
Gebiet Tschimkent

Aller Anfang
In unserer Schule erlernen 

140 Kinder die deutsche Mut­
tersprache. Wir haben unser 
Kabinett ganz hübsch ausge­
stattet. Hier veranstalten wir 
auch unsere KIF-Sitzifflgen.

Unser größter Wunsch ist

ist schwer
es. ein Richard-Sorge-Mu­
seum zu gründen. Aber aller 
Anfang ist schwer, es man­
gelt uns an Materialien Wir 
möchten mit Richard-Sorge- 
Kollektiven und KIFs, die

seinen Namen führen, in 
Briefwechsel treten, zwecks 
Erfahrungsaustausch.

Lene KOLBE, 
Elvira MARZ 

Unsere Adresse ist:
483138 AaMa-ATHHCKaa oöaacrb, 
KacKeacHCXHÜ paRon, 
KM3, cpcAHan lUKojia, KMfl.

Das Glockenzeichen ruft 
die Schüler zur Stunde. Doch 
es ist keine gewöhnliche 
Stunde. Auf den Schulbänken 
liegen weder Lehrbücher 
noch Hefte. Darauf stehen 
Nähmaschinen. Und die Leh 
rerin Minna Bronitsch er­
klärt den Mädchen die Hand­
habung der Nähmaschine, 
d. h. sie unterrichtet die 
Schülerinnen im Nähen.

Traktorfahrer aus der Schule
Gleichzeitig läuft in den 

benachbarten Klassen der 
Unterricht In einer davon 
unterrichtet Valentin Koppen 
die Jungen im Fach Landma­
schinen. Traktorist dritter 
Klasse, Schneiderin — diese 
Berufe können die Schüler 
der 9. und 10. Klasse der

Mittelschule Nagornojc, Ray­
on Kellerowka, hier erlernen. 
Heute hat der Tschapajew- 
Kolchos genügend Mechani­
satoren, und das ist ein Ver­
dienst des Lehrerkollektivs 
der Schule und der Kolchos- 
leitung.

Iwan GALEZ
Gebiet Koktschetaw

Das unerwartete
Frau Helene riß ein Blättchen vom 

Blockkalender: „So, so, heute ist also 
der 8. März", sagte sie still und seufzte 
tief. .Also ist heute Feiertag, und ich 
Alte habe es gar nicht gemerkt, daß er 
naht', überlebe sie vor sich hin, indem 
sie den Staub wischte und die Blumen 
begoß.

Ihr einziger Sohn, Harry, wohnt jetzt 
in Leningrad und der Mann ist vor 3 
Jahren gestorben. Sie ist mutterseelen­
allein geblieben. Sie war bisher immer 
noch gesund und flink auf den Beinen. 
Aber in der schönen Wohnung war es 
ihr jetzt oft zu einsam.

Sie bezog ja eine gute Rente, hatte al­
les, was man braucht. Mit ihren Freun­
dinnen telefonierte sie oft, aber diese ha. 
ben Enkel und ihre Sorgen mit ihnen.

In Gedanken versunken hörte sic ’ 
die Türklingel nicht. Erst als die Klin­
gel zum drittenmal ihr Bom-Bom sang, 
eilte sie zur Tür. Es war ein Gratula­
tionstelegramm von Harry. Sie las die 
paar herzlichen Worte dreimal hinter­
einander und steckte sich das Tele­
gramm in die Schürzentasche, damit sie 
es Immer bei der Hand hätte. Dann läu­
tete das Telefon. Es war Berta, ihre 
Freundin. Sie gratulierten einander 
herzlich und plauderten eine halbe 
Stunde über allerlei Dinge. Berta hat-

Zeichnung: Willi Schwan

Gsschenk
te zum Glück Zeit, und Frau Helene 
fühlte sich plötzlich jünger.

Sic zog sich an, ging ins Lebens­
mittelgeschäft und kaufte eine große 
Torte. .Vielleicht kommt jemand und 
ich habe nichts zum Kaffee',,überlegte 
sie auf dem Heimweg.

Sie aß allein zu Mittag, las, dann 
schaute sie sich einen Film im Fernse­
hen an. Keiner rief sie an und keiner 
kam....

Plötzlich klingelte es an der Tür. Sie 
öffnete. Drei Schuljungen standen vor 
i|ir.

„Großmutter Helenel Wir gratulieren 
Ihnen zum 8. März und wünschen..." 
begannen sie im Chor. Der Kleinste reich­
te ihr das Modell eines Traktors ChTS 
und einen Blumenstrauß. Es waren 
hübsche Tulpen, aber sie bemerkte sie 
nicht. Sie konnte ihren Blick nicht vom 
Modell losreißen. Auf so einem ChTS 
bearbeitete sie die Felder des Kolchos 
„Put k Kommunismu“ vom Frühling 
1942 bis Herbst 1947. Jetzt haben die 
älteren Mechanisatoren diesen Traktor 
schon längst vergessen und die jungen 
kennen ihn überhaupt nicht.

...Der feuchte eisige Wind kroch unter 
die Wattejacken. Die Mädchen plagten 
sich mit ihren Traktoren. Manchen 
jungen Geschöpfen kullerten Verzweif­

lungstränen über die Wan­
gen.

Nur die schwarzäugige 
Helene lachte laut und mun­
terte ihre Freundin Rita auf. 
Sie fror auch in der dünnen 
Jacke und dem leichten Tuch’, 
aber sie ließ cs sich nicht 
anmerken.

„Wollen wir nicht singen, 
Mädchen?" fragte sie, als cs 
besonders schwer war und 
stimmte das Liedchen „O Su­
sanne" an. Rita, Käthe und 
Berta sangen mit. Da guckte 
die Sonne heraus und die Ar­
beit ging weiter.

Obwohl es erst der 8- März 
war, schwebte der Frühling 
schon in der Luft. Bald muß­
ten die Frauen und Mädchen 
aufs Feld. Jetzt reparierten 
sie selbst die landwirtschaft­
liche Technik. Im Kolchos 
waren ja nur drei Männer 
geblieben, die anderen waren 
im Krieg.

Der Tag ging schon zur Neige, als 
ein Schlitten ankam.

„Mädchen, da kommt ein Freier an!" 
lachte Rita. Aus dem Schlitten stieg 
schwer Kusmitsch, der siebzigjährige 
Kolchosvorsitzende.

„Wie geht es, meine Vögelchen?" 
fragte er.

„Es geht langsam, aber sicher", pa­
rierte Lene.

„Du, Mädel, mit deiner guten Stim­
mung bist Goldes wert“, und er strei­
chelte das Mädchen über die Wange.

„Kommt ins Häuschen, meine Vö­
gelchen. Für heute genug, ihr habt ja 
heute Feiertag — den 8. März."

Als alle Mädchen sich gewaschen und 
auf den Bänken rund um den Tisch 
Platz genommen hatten, ging der Alte 
hinaus und kehrte mit einem Paket zu­
rück.

„Meine Lieben, ich will euch, heute 
zum Jntemationalen Frauentag gratu­
lieren. Ich erhielt ein Paket aus Mos­
kau. Mau hat euch nicht vergessen', 
Kusmitsch händigte unter Beifall Hele­
ne als erster das Geschenk — ein 
graues Tuch — ein.

„Für deine gute Arbeit und deine 
unverwüstliche Lebenslust“, sagte 
Kusmitsch.

Dieses Tuch liegt auch heute noch in 
Frau Helenes Schrank.

...Jetzt stand sie ganz betroffen vor 
den Kindern, gerade so wie damals vor 
dem Kolchosvorsitzenden. Endlich be­
sann sic sich.

„Wo habt ihr das erfahren, daß ich 
einst auf so einem Traktor arbeitete?" 
fragte sie endlich die Kinder.

„Im Rayonarchiv, Großmutter Hele­
ne. Wir sind Rote, Pfadfinder und su­
chen nach Arbeitsveteranen. Da fanden 
wir Ihren Namen. Wir dachten, das Mo­
dell wird Sie erfreuen."

Freudetränen schimmerten in Frau 
Helenes Augen.

„Jetzt machen wir es so, ihr legt 
hier ab und bleibt ein Weilchen bei 
mir.“

Die wunderbare Torte kam auf den 
Tisch. Die Kinder saßen mit ihr, 
und sie erzählte ihnen über ihre 
Arbeit im Kolchos, über das Stahlroß 
ChTS.

Abends, als sie die Tassen spülte, 
lächelte sie zufrieden. Auch dieser 
8. März hatte ihr Freude gebracht.

Valentine TEICHRIEB

Wir lösen heute Mama in 
der Küche ?b.

Foto: N. Imamow

Ich fühle mich 
nicht verlassen

Ich bin eine alleinstehende 
alte Frau. Meine Gesundheit 
läßt viel zu wünschen übrig. 
Es fällt mir schwer, so man­
che Hausarbeit zu verrichten. 
Ich fühle mich aber nicht ver­
lassen. Die fleißigen Timur- 
truppler Tonja Sypola und 
Ira Worobjowa aus der 6. 
Klasse besuchen mich oft. Sie 
waschen den Fußboden, ho­
len Wasser, gehen einkaulen 
und tragen meine Briefe zur 
Post. Sie sind sehr geschickt 
und lebensfroh. Oft erzählen 
sie mir über ihre Lehrer und 
über ihre Sehule. Ich weiß, 
daß sie auch im Lernen sehr 
fleißig sind.

Emilia BAUER
Krymski,
Gebiet Kustanai

Das Mädchen 
aus Krasnodar

Wir lasen im Lehrbuch der 
7. Klasse die Erzählung „Das 
Mädchen aus Krasnodar“. 
Polina Udawenko—eine jun­
ge Bibliothekarin — rettete 
während des Krieges 20000 
Bände vor den faschistischen 
Barbaren. „Die Bücher sind 
Waffen und Waffen läßt man 
dem Feind nicht", sagte sie.

Ich ließ meine Schüler 
über Polinas kühne Tat spre­
chen. Eine Antwort war bes­
ser als die andere. Sie spra­
chen über die Liebe zu ihrem 
Vaterland, über Tapferkeit, 
Kühnheit und Patriotismus 
der Sowjetmenschen wäh­
rend des Krieges. Sie zählten 
Dutzende Namen von Frauen 
auf, die ihr Leben hingaben, 
fremde Kinder erzogen, im 
Hinterland arbeiteten. Es 
freute mich, wie gut die Schü­
ler über die Frauenfrage 
sprachen.

Maria DREGER, 
Deutschlehrerin

Gebier Tnrgai

Heinrich KAMPF

Nehmt die Schaufel...
Nehmt die Schaufel, 
schaufelt Dünger! 
Wie er riecht, 
ist einerlei!
Denn die Erde 
wird erst jünger, 
wenn wir füttern 
ihr den Brei.
Keine Schande, 
das zu rühren, 
was uns Glanz 
im Leben schafft,

was uns wird 
zum Reichtum führen, 
Brot uns gibt 
und RebensafL 
O du Erde, 
edle Scholle, 
teure Mutter 
von dem Sein, 
läßt die Früchte, 
wenn wir wollen, 
uns zum Wohle 
reich gedeihn!

Miki sorgt für 
Brieffreunde

Zwei Schülerinnen der 5. Klas­
se möchten mit Mädchen und 
Jungen in ihrem Alter Briete 
austauschen.

Hier ihre Adressen:
459726 KycTauaiiCKa« oo.iaCTfc, 
CcMeoncpHHH pafio», 
n. CynvKWlb

Olga TKATSCHENKO

157720 KycraHailcKas oö.iacrs, 
CeMiioiepTlbift paAoH,
CC.1O CeM tioaepaoe, 
yji. tlpoacrapcxaH, 4

Galina TOMILOWA

Drei Dreizehnjährige möchten 
mit ihren Altersgenossen kor­
respondieren.

Ihre Adressen sind: 
459084 KycTaiiaäcKa» ouaaers, 
KycTaiiancxnii paiion, 
necc-aoK Oaepnoe, 
yji, Kapna MapKca, 73

Lilli MILLER

459084 KycraiiaacKaa oöaacrb, 
KycTaMaftcxnfl pafton, 
nocMoK Oaepiioe, 
yji. Kapaa Alapxca, 73

Valentine MAIER

464030 ÄKiioöimcKas! oö.iacTb. 
MapTVKCKHft paAoH, 
cejio BapciiKa

Larissa MOZYK

Ich gratuliere!
Worte: Ewald KATZENSTEIN 

Musik: Eduard JUNGMANN

Ich gratulier' Dir, Mütterlein, 
zum achten März, zu Deinem Festei 
Wünsch' Dir viel Glück und Sonnenschein, 
denn Du bist doch die allerbeste! 
Refrain: 
Ich gratulier', 
ich gratulier* 
zum Frauentag 
recht herzlich Dir!
Du sorgst für mich tagein, tagaus. 
Wachst über mich zu jeder Stunde. 
Ich schenk' Dir diesen Blumenstrauß, 
für Dich gepflanzt, für Dich gebunden! 
Refrain:
Ich gratulier', 
ich gratulier' 
zum Frauentag 
recht herzlich Dir! 
Und Ich versprecht, bin ich auch klein, 
wie Du zum Guten nur zu streben. 
Du sollst lür mich ein Vorbild sein. 
Ich lern' bei Dir mein ganzes Leben. 
Refrain:

Zum Kichern

Sohn: „Die Lehrerin fragt mich immer 
dann, wenn ich die Hausaufgabe nicht vor­
bereitet habe.

Vater: „Und kommt das oft vor?"
Sohn: „Fast jeden Tag!"

Alex: „Nina, ist dein Bruder schon aus der 
Schule gekommen?"

gra-tu - Iler dir, Mut-für-

lein, zumachten Harz, zu Dei - nem

Fes-te! WunxbOirviel Glück und Son -nen-

schein, denn Du bist doch die al - ler -

bes-te! Ich gra-tu- lier, ich gra -tu-

litr zum Fmu-wi- tag recht herz -lieh

bir ! Ich gra - tu i Pir öu Mrgat für

Nina: „Ja.“
Alex: „Hast du ihn gesellen?'
Nina: „Nein.“
Alex: „Woher weißt du denn, daß er schon 

von der Schule zurück ist?"
Nina: „Die Katze hat sich schon unter 

dem Bett versteckt...
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Geschwister 
Derksen

Das Lohrerkollektiv der Schlschu- 
Ischinskcr Mittelschule Nr. 2 erzieht 
gemeinsam mit den Eltern bei den 
Kindern die Liebe zur Arbeit, Ver» 
anlwortung zur anvertrauten Sache.

In der LugowskajasfraBe 92 woh­
nen zwei 80jährige Rentner — Emi­
lie und Alexander Klein. Frau Emi­
lie ist schon mehrere Jahre ans 
Krankenbett gefesselt. Großvater 
Alexander ist im Winter bei großer 
Kille auch nicht sehr munter. Da 
brauchen sie Hüte. Die Schülerin der 
3. Klasse Irma Derksen besucht off 
und gern die beiden Alton und lei­
stet ihnen nach Kräften Hilfe. An 
Sonnabenden, wenn aufgeräumt wer­
den muß, eilt auch Irmas Schwester, 
Olga, Schülerin der 6. Klasse, den 
alten Leuten zu Hilfe. Und das tun 
die Timurhelferinnen schon im Ver­
laufe von 2 Jahren.

Irma und Olga sind aus einer kin­
derreichen Familie. Der Elektriker 
Jakob Derksen und seine Frau erzie­
hen zehn Kinder. Zwei Söhne dienen 
in der Sowjetarmee.

Die Alfersrentner Emilie und Alex­
ander Klein sprechen den Eltern 
Derksen und ihren Töchtern, den 
fleißigen Timurhelferinnen, herzli­
chen Dank aus.

Heinrich GAST
Schtschutschinsk

Züge rollen
Wenn wir von Eisenbahnern spre­

chen, stellen wir uns gleich Men­
schen vor, die das Jahr hindurch, bei 
beliebigem Wetter, auf ihrer Arbeits- 
wacht stehen. Hoch ist ihre Verant­
wortung: Die Züge müssen ja fahr­
planmäßig einfreffen und auch wie­
der abgefertigt werden. Daß dieser 
Zeitplan eingehalten wird, ist auch 
ein großes Verdienst der Streckenar­
beiter.-Sie sorgen für die regelmSßi- 
ge Renovierung der Eisenbahnlinie, 
die Auswechslung der Schwellen, 
prüfen den Abstand zwischen den 
Schienen... Diese Arbeit hat viel 
wichtige, wenn auch auf den ersten 
Blick unbedeutend scheinende Mo­
mente.

Alwine Muth ist Streckenarbeiterin 
und geht diesem Beruf mit viel Ar­
beitseifer schon anderthalb Jahrzehn­
te nach. All diese Jahre war sie in 
der Brigade Nr. 3 des 9. Streckenab­
schnitts tätig. Alwine wurde Mit­
glied dieses großen, einigen Kollek­
tivs durch ihren Mann Erich Muth, 
den Bahnmeister.

Anfangs war es schwer. Doch 
A. Muth hat es nie bereut, diesen 
nicht leichten, doch den Menschen 
so nötigen Beruf gewählt zu haben. 
Sie hat die vierte Lohn­
stufe. „Während der Arbeit stets auf­
merksam sein", ist das Gebot der Ei­
senbahner. Pünktlichkeit und Auf­
merksamkeit fordert Alwine Muth 
auch von allen Neulingen, die in die 
Brigade kommen. Viele hat sie in 
diesen Jahren angelernt. „Sie ist un­
ser Vorbild", äußern sich ihre 
Freunde. Alwine zeigt ihnen, wie 
man eine Störung schnell beseitigt, 
damit kein Unglück geschieht. Die 
Streckenarbeiterbrigade macht alle 
Kleinreparaturen, wobei das Kön­
nen und Wissen von Frau Muth zur 
Geltung kommen. Off vertritt sie den 
Brigadier, wenn er ein anderes Ob­
jekt besuchen muß. Bei den Eisen­
bahnern und bei allen, die sie ken­
nen, steht sie in Ansehen.

„Für Alwine Muth ist der Erfolg 
der ganzen Brigade teuer", sagen

Im Zeichen der Frau
Viele Werke der Filmstudios 

des Landes sind unseren Frauen 
gewidmet, denn Ihre Rolle Im 
gesellschaftlichen, politischen 
Leben und in der Produktion Ist 
enorm. Die Frau ist Mutter. Hel­
din der Arbeit. Kämpferin. In 
den neuen Spiel- und Dokumen­
tarfilmen. in den Wochenschauen 
wird eine Galerie fortschrittli­
cher Frauengestalten gezeigt. Die 
schöngeistige Literatur und dann 
die Leinwand gestatteten der 
Welt einen Einblick In die 
Schmerzen und Leiden, in die 
Hoffnungen und den Kampf, In 
die Seelengröße der russischen 
Frau.

„...Sie ist wunderbar schön! 
Sie strahlt Seelenfrische aus. die 
Ist reines Gold der Poesie", 
schrieb Nekrassow In einem Brief 
an Turgenew über die Erzäh­
lung „Asja", die eines der be­
liebtesten Werke der demokrati­
schen Leser war. Die Erzählung 
„Asja" wurde Ende der 20er 
Jahre vom Regisseur W. W. Iwa­
nowski erstmalig verfilmt. Eine 
neue Fllmvarlante wurde vom 
Volkskünstler der UdSSR, 
Staatsprclsträger der UdSSR Jo- 
slf Chelfiz geschaffen.

Der neue Spielfilm des Dow­
shenko-Filmstudios „Das Back­
kartoffelfest" ist der bekannten 
sowjetischen Frau Alexandra De-

Ihre Freunde, die jungen Strecken­
arbeiter Alexander Kühl und Alexan­
der Zurikow. „Mit unserem Borut 
sind wir noch nicht lange vertraut, 
doch er gefällt uns, und darin steckt 
auch das Verdienst unserer Lehrmei­
sterin."

Alwine Muth nimmt auch aktiven 
Anteil am gesellschaftlichen Leben. 
Sie ist ehrenamtlicher Arbeitsschutz- 
Inspektor und nimmt ihre Pflichten 
ernst: Und darin, daß die Brigade 
viele Jahre ohne Unfälle arbeitet, 
ist auch ein großes Verdienst der 
Eisenbahnerin Muth. Dieser arbeit»» 
men Frau wurde wiederholt der Titel 
Aktivist der kommunistischen Arbeit 
zuerkannt. Gemäß den Jahresergeb­
nissen für 1977 wurde sie Siegerin 
im sozialistischen Wettbewerb.

Lilli UNGEFUG

Gebiet Turgai

Meine Antwort
Nach Beendigung eines Lehr­

gangs für Filmvorführer begann ich 
meine Tätigkeit im Sowchos „Put II- 
jitscha", Rayon Sowjelski. Heute bin 
ich Filmvorführer in der Sowchosab- 
teilung Nr. 3. Es kostete mich an­
fangs viel Mühe, die Klubarbeif rich­
tig in Gang zu bringen.

Vor elf Jahren Wurde bei uns ein 
neuer Klub errichtet. Ich sorgte 
für regelmäßige Annoncen, für Ge­
mütlichkeit und Ordnung im Klub. 
Die Dorfeinwohner besuchen gern 
und oft unsere Kulturstätte. Jeden 
Tag gebe ich zwei Filmvorführun­
gen: für Kinder und für Erwachsene. 
Läuft ein besonders interessanter 
Film wie „Auf der Wolfsspur", der 
dem 60. Jahrestag der Sowjetarmee 
gewidmet ist, so zeige ich ihn auf 
Wunsch der Besucher 2—3mat am 
Tag. Ich erfülle und überbiete jähr­
lich meine sozialistischen Verpflich­
tungen in der Betreuung der Dorf- 
werktätigen.

Ich habe 3 Kinder, dennoch finde 
ich Zeit, um Fachliteratur zu lesen 
und meine Kenntnisse zu vervoll­
kommnen. Wir Filmvorführer müssen 
alljährlich eine Neuattestierung 
durchmachen. 1977 habe ich die 
Prüfung für Filmvorführer L Klasse 
bestanden.

Als der Beschluß dos ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR „über die Maßnahmen zur 
weiteren Verbesserung der kultu­
rellen Betreuung der Dorfbevölke­
rung" erörtert wurde, war ich be­
geistert von dem Dokument, in dem 
die Fürsorge der Partei und Re­
gierung um uns Werktätige zum 
Ausdruck kommt. Als Antwort dar­
auf übernahm ich erhöhte Verpflich­
tungen und verspreche, noch besser 
zu arbeiten.

I
Valentina MASHUL 

Filmvorführerin Im Sowchos „Put 
lljitscha"

Gebiet Nordkasachstan

Aktiv im Leben
Maria Dallinger ist im Kollektiv 

der Arbeiter und Angestellten des 
Reparaturwerks-von Krassnaja Pelja- 
na, Rayon Kelterowka, eine angese­
hene Agitatorin. In letzter Zeit hat 
Maria viele Aussprachen zum The­
ma „Die neue Verfassung der 
UdSSR" durchgeführt. Eine dieser 
Aussprachen war den Frauen gewid­
met.

„Die Gleichberechtigung der 
Bürger der UdSSR ist auf allen Ge­
bieten des wirtschaftlichen,' politi­
schen, sozialen und kulturellen Lo­
bens gewährleistet", sagte Maria 
Dallinger. „Die Frau und der Mann 
haben in der UdSSR die gleichen 
Rechte."

Maria Dallinger führte viele Bei­
spiele aus ihrem Betrieb an, wo die 
Frauen sich um die Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität und -qualität — 
die Haupfquelle der Hebung des 
Wohlstands — bemühen.

Johann HEITER

Gebiet Koktschetaw 

rewskaja gewidmet, die 48 Kin­
der verschiedener Nationalitäten 
erzogen hat. ihre Heldentat be­
gann in den für die Junge So­
wjetrepublik schweren 20er Jah­
ren. Die damals blutjunge Kran­
kensehwester übernahm die Er­
ziehung der ersten Waisenkinder. 
Dann brach der Große Vaterlän­
dische Krieg aus. In Annas Haus 
erschienen wieder elternlose 
Kinder — ein trauriges 
Kennzeichen des Krieges. Es wa­
ren Walsen, die man neben der 
getöteten Mutter gefunden hatte, 
Partisanenkinder, die Im Winter­
lager nicht bleiben konnten.

Schicksale, die einander ähn­
lich oder ganz verschieden sind. 
Doch sie alle zSugen von der 
Seelengröße der Frau, von ihrem 
Edelmut. Ihrer Selbstaufopfe­
rung. Zärtlichkeit und Ihrer 
unermeßlichen Liebe zum lie­
ben. Es gelingt den Filmschaffen­
den des Landes, davon überzeu­
gend zu erzählen.

In unserem Land sind 183 000 
Frauen , mit dem hohen Titel 
.•Mutterheldin" gewürdigt wor­
den. Vier aus dieser Zahl sind 
gleichzeitig Heldinnen der sozia­
listischen Arbeit Über eine von 
Ihnen, die Relszüchterln Ulbala 

> Altalbajewa, die im Gebiet Kayl* 
Orda lebt und arbeitet, erzählt 
der Streifen des Studios „Ka-

Wunder oder
Normalerscheinung?
V ON den ersten Tagen 
* seines Lebens an war 

die Musik für ihn ein na­
türliches Element, genau so 
natürlich und nötig wie der 
Atem. Die Musik lebte In Ihm, 
füllte seine empfängliche Seele 
ohne Rest.

Und es kam der Augenblick, 
da Ihn die Welsen überwältigten, 
die bis dahin In seinem In­
nersten klangen, und er selbst 
zu singen begann. Es erwies sich, 
daß nicht nur die Musik der be­
kannten Opern von G. Verdi — 
„Rlgoletto..Troubadour" u. a. 
sondern auch solcher komplizier­
ten wie Glinkas „Iwan Susanin" 
und Mussorgskls „Boris Godu­
now" sich ihm ins Gedächtnis 
aufs genaueste elngcprägt hatte. 
Er sang nicht nur einzelne Arien, 
sondern den ganzen Vokaltext, 
von Anfang bis Ende, dabei In 
der Sprache des Originals — 
„Dudaral" In der kasachischen, 
„Rlgoletto" — in der italieni­
schen Sprache.

Vielleicht hätten diese Leistun­
gen von August Ammonow nichts 
Außergewöhnliches an sich, wä­
re der Sänger nicht... dreieinhalb 
Jahre alt! Selbst für einen Dilet­
tanten ist es augenscheinlich, daß 
die Musik, der Gesang für das 
Kind kein Spaß. sondern eine 
ernste Beschäftigung Ist. der sich 
der Junge mit Herz und Seele 
hingibt, seine außerordentliche 
Konzentrlerthelt. die Versunken­
heit in die tönende Musik sind 
überraschend. Man kann Ihn 
nicht lediglich als ein Wunder­
kind bestaunen, man empfindet 
für ihn Achtung wie für einen 
ernsten Musikanten.

Der Junge singt natürlich, mit 
einem wahrhaft künstlerischen 
Gefühl, das Ihm die richtigen 
Akzente, Nuancen eingibt, er fin­

Die Unionsfirma „Melodia" 
hat unlängst eine Schallplatte 
herausgegeben, die zwanzig 
Kinderlieder des Kasachstaner 
Komponisten Oskar Gellfuß ent­
hält Alle Lieder schuf der 
Komponist in Zusammenarbeit 
mit der bekannten sowjetdeut­
schen Dichterin Nora Pfeffer. 
Sie werden von der Solistin 
des Kasachischen Rundfunks 
und Fernsehens Minna Wagner 
gesungen, die Musikbegleitung 
wird vom Estraden- und Sinfo­

sachfilm", , „Eine Frau aus dem 
Kolchos .Kommunlsm' ".

„Ein Porträt mit Regen" — 
so heißt das neue Werk des Stu­
dios „Mosfilm", das von Klaw- 
dljas schwierigem Leben berich­
tet. Klawdija Ist Arbeiterin In ei­
ner Druckerei, erzieht zwei Kin­
der ohne Ehemann. Ihr Schicksal 
Ist nicht leicht, doch diese Frau 
findet auch stets die Kraft, frem­
des Leid zu Herzen zu nehmen, 
den Menschen zu helfen. Und 
gleichsam als Erwiderung Ihrer 
Güte und Selbstlosigkeit findet 
sie das wahre, große Glück — 
die Liebe des Menschen, dem sie 
in seiner schweren Stunde zu 
Hilfe gekommen war. Im Strei­
fen filmten solche bekannten 
Schauspieler wie Galina Polsklch 
und Igor Ledogorow, Alexej Pe- 
trenko und Irina Malyschewa...

Nach den Motiven von Semjon 
Lasklns Erzählung „Absolutes 
Gehör" wurde 1m A.-M.-Gorkl- 
Fllmstudlo der Streifen „Die 
Herzensgüte" geschaffen. Der 
Film erzählt über die harte Ar­
beit einer Pädagogin. Ihre Bezie­
hungen zu den Schülern. Tamara 
Sjomina spielt die Hauptrolle Im 
Film. Es genügt, Ihre Rollen In 
den Filmen „Die Auferstehung", 
„Die Menschenmulter" u. a. 'zu 
erwähnen.

Die Happtheldln des Films 

det den richtigen Rhythmus, d>as 
nötige Tempo. Sein llöranalysa- 
tor und seine Stimmwerkzeuge 
besitzen offensichtlich besondere 
Eigenschaften, die es Ihm gestat­
ten, In einem für sein Alter ganz 
ungewöhnlichen Diapason zu sin­
gen, der zwei Oktaven eln- 
schlleßt. Den Zuhörer setzen rich­
tige Atmung, fehlerlose Phrasie­
rung, exakte Intonationen in 
Staunen. Erfahrene Gesanglehrer, 
die August hörten, finden für das 
Phänomen einer so frühen Be­
kundung der Sängergabe keine 
Erklärung (laut den jüngsten 
Forschungen bulgarischer Wis­
senschaftler kann ein Kind be­
reits im Alter von einem Jahr 
und 10 Monaten die einfachsten 
Melodien singen. August sang 
Rlgolettos Arle mit anderthalb 
Jahren!).

Anhand der Biographien, Me­
moiren von Menschen, die durch 
ihre frühen schöpferischen Lei­
stungen bekannt sind, ermittelten 
die Psychologen einige Eigen­
schaften. die den talentierten 
Menschen auszeichnen: eine au­
ßergewöhnliche Spannung der 
Aufmerksamkeit, eine geschärfte 
Empfänglichkeit für Eindrücke.

Alle diese Eigenschaften be­
sitzt August Ammonow in vol­
lem Maße. Darüber hinaus hat er 
ein wunderbares Gedächtnis, das 
ihm gestattet, ohne die Buchsta­
ben und die Notenschrift zu 
kennen. den ganzen musikali­
schen und poetischen Text der 
Opern, dazu in drei Sprachen, 
zu behalten!

Der Junge liebt ausschließlich 
klassische Musik. Seinem Charak­
ter nach Ist er sehr lebhaft und 
aufgeweckt, doch kann er sich 
auch stundenlang Opern oder 
Sinfonien anhören, ohne sich ab­
zulenken.

Fââs» di©
nieorchester unter Stabführung 
von Alexander Gurjanow be­
sorgt.

Diese Lieder sind auch ins 
Russische übersetzt worden und 
Im Verlag „Musyka", Moskau, 
erschienen.

Unlängst wandte sich der 
Schriftsteller und Publizist Juli­
us Mader an Oskar Gelfluß mit

„Die Angereiste" hat einen of­
fenen, zielbewußten, feinfühligen 
Charakter. Gerade so. als eine 
gütige, liebevolle, starke und 
standhafte Frau wird sie von der 
Verdienten Schauspielerin der 
RSFSR Shanna Prochorenko 
dargestellt. Sie filmte In solchen 
Streifen wie „Die Ballade vom 
Soldaten". „Und wenn es die 
Liebe ist?". „Eine Tür ohne 
Schloß". „Von früh- bis spät" 
u. a. Die Schicksale, Charaktere. 
Berufe ihrer Heldinnen waren 
verschieden, doch in allen von 
ihr geschaffenen Frauengestalten 
erklang deutlich vernehmbar das 
ZentraTlhema des Schaffens der 
Schauspielerin selbst, das Wich­
tigste. das sie bewegt. Jedesmal 
ist Shanna Prochorenko bestrebt, 
von edlen, aufrichtigen, sittlich 
reinen Menschen zu erzählen. So 
Ist auch Ihre neue Heldin im 
Film „Die Angereiste".

Die Frau schenkt dem Leben 
einen neuen Sinn, sie selbst trägt 
das neue Leben in sich! In ihren 
Händen hält sie die ganze Welt. 
Ihre Mission auf Erden Ist hei­
lig. Gerade von solchen Frauen 
unseres Landes erzählen die neu­
en Streifen der Filmstudios, die 
in den nächsten zwei Wochen 
In den Kinos laufen werden.

S. BASANOWA
Unser Bild: Szene aus dem Film 

„Ein Porträt mit Rogen".— 
Schauspielerin Galina Polsklch als 
Klawdija (rechts).

Foto: TASS

Natürlich entsteht die Frage, 
wie die Lebensbedingungen des 
Knaben sind, denn in unserer 
Zeit messen die bekannten Psy­
chologen gerade den Lebensbe­
dingungen und der Erziehung die 
größte Bedeutung für die Ent­
wicklung der Fähigkeiten bei.

Augusts Eltern sind Berufsmu­
sikanten. Der Vater A. W. Am­
monow Ist Sänger, Sollst am Ka­
sachischen Staatlichen Akademi­
schen Opern- und Ballettheater 
„Abal". Die Mutter N. S. Derjo- 
mlna. Ist Pianistin. Sie leben der 
Musik, die nicht nur ihre Ar­
beitsstunden. sondern auch die 
Freizeit ausfüllt. In der Woh­
nung dieser ausgezeichneten Mu­
siker mit tageilosem Ge­

Bereits 10 Jahre arbeitet Berta Dreger (unser Bild) in der Alma-Ataer 
Blumenwirtschaft des Ministeriums für Autostraßen der Kasachischen SSR. 
Sic ist eine der besten Blumenzüchferinnen, Aktivistin der kommunistischen 
Arbeit. Für die von ihr gezüchteten prachtvollen Nelken erhielt Berta auf 
Ausstellungen wiederholt Diplomo ersten und zweiten Grades.

Das Kollektiv der Blumenzüchter hat, den Frauen zum 8. Marz 
ein schönes Geschenk zubereifef: Die Einwohner von Alma-Ata ■ haben 
zu diesem Tag schöne Nelken bekommen. Zu der Aufzucht dieser Blu­
men hat auch Berta Dreger ihr Schcrflein beigetragen.

Foto: 1 Smirnow

Fernsehen 
in der Hochschule

Wir sitzen am Steuerpult des 
Fernsehstudios in der Pädagogi­
schen Hochschule „A. S. Pusch­
kin". J. W. Woronin. Lehrer im 
Fach technische Lehrmittel, 
schaltet die Anlagen ein und aut 
dem Bildschirm erscheinen Bil­
der der Stadt...

In der Hochschule hat man be­
reits Erfahrungen in der Anwen­
dung des Fernsehens im Unter­
richt. Am Lehrstuhl für allge­
meine Physik wirkt erfolgreich 
eine Fernsehanlage mit fünf 
Fernsehapparaten. Man hat die 

der Bitte, für den Kinderchor 
einer Berliner Schule, die den 
Namen der Antifaschistin und 
sowjetischen Kundschafterin Mil­
dred Harnak trägt,' ein Lied 
zu komponieren. Der Autor des 
bekannten Buches „Dr. Sorge 
funkt aus Tokio" übermittelte 
dem Komponisten den Text des 
Gedichts von Rüdiger Rosental 

schmack klingt keine ausdrucks­
arme. banale Musik. Das ist sehr 
wichtig. Wenn das Kind von 
klein auf gute Musik hört, erhält 
es eine feste Grundlage für seine 
künftige musikalische Entwick­
lung. Außerdem besitzen die Kin­
der die Fähigkeit, die gehörten 
Töne, die Stimme der Erwachse­
nen. ihre Intonationen nachzuah­
men. August hörte den Vater, ei­
nen Berufssänger, von den ersten 
Tagen seines Lebens an singen.

Nach der Meinung aller For­
scher treten die musikalischen Fä­
higkeiten in der Regel früher zu­
tage als alle anderen. Ausneh­
mend früh offenbarte sich die Be­
gabung Mozarts, Liszts, Paganl- 
nls. Prokofjews wie auch einer

•Möglichkeit, Anschauungsmittel 
und Experimente unmittelbar aus 
dem Labor zu zeigen. Leider wa­
ren diese Möglichkeiten Infolge 
der niedrigen Leistung der Appa­
rate sehr beschränkt

Unlängst übergaben die Mit­
arbeiter des Uralsker Funk- und 
Fernsehzentrums der pädagogi­
schen Hochschule einen Fernseh­
komplex. Studenten, Laboranten 
und Lehrer widmen jetzt täglich 
mehrere Stunden seiner Monta­
ge. Fernsehapparate werden 
nicht nur in Hörsälen, sondern 
auch In den Aulas und den Stu­
dentenwohnheimen eingerichtet. 
Es wird vorgesehen, Sendungen 
für Fernstudenten, wohnhaft in 
verschiedenen Dörfern des Ge­
biets zu organisieren.

Anton DOSCH 

über die tapfere Frau, die post­
hum mit dem Orden des Va­
terländischen Krieges erster 
Stufe ausgezeichnet wurde. Das 
Lied über die Heldin ist bei der 
Jugend der DDR beliebt., es 
wird von Berufschören gesun­
gen.

Sein Autor wurde mit dem 
Silberabzeichen der Gesellschaft 
für deutsch-sowjetische Freund­
schaft geehrt

(KasTAG) 
Alma-Ata

Reihe anderer hervorragender 
Musiker. Bereits mit 3—4 Jah­
ren sangen sie oder spielten ein 
Instrument. Pablo Casals, ein 
hervorragender Cellospleler, 

schrieb: „Ich konnte früher sin­
gen als sprechen." Der japani­
sche Musikpädagoge Sudsukl ist 
dadurch bekennt, daß er 3—4- 
Jährlge Kinder Im Viollnsplel 
unterrichtet „Je früher, desto 
besser", meint er.
Alle diese Beispiele zeugen von 

den großen verborgenen Möglich­
keiten des Menschen, die wir nur 
an einigen Ausbrüchen des 
menschlich"»! Genies erraten kön­
nen. Es kann möglich sein, daß 
Genies gewöhnliche Menschen 
sind, denen es gelungen ist. die 
Reserve Ihres Hirns rechtzeitig 
und umfassender auszunützen.

Früher war man der Meinung, 
das Talent bahne sich selbst den 
Weg. Die Jahrhundertelangen Er­
fahrungen der Menschheit wider­
legen diese Ansicht. Wieviel Ta­
lente sind verkümmert, ehe sie 
aufblühen konnten! Deshalb 
steht vor der Wissenschaft und 
der Gesellschaft ein wichtiges 
Problem, Jene Bedingungen zu 
erforschen, die für die Entwick­
lung der schöpferischen Anlagen 
notwendig sind, um sie in Lei­
stungen ai verwandeln.

In unserem Land übernimmt 
der Staat die Sorge um die be­
gabten Kinder. Es gibt speziali­
sierte Schulen, wo die Kinder un­
ter der Leitung erfahrener Päd­
agogen ihre Fähigkeiten entwlk- 
keln.

Wir wissen nicht, was aus 
August Ammonow werden wird, 
doch «J sind überzeugt, daß sei­
ne ungewöhnliche Gabe rechtzei­
tig wahrgenommen und entwlk- 
kelt wird.

Inna RITTER. 
Musikwissenschaftlerin

Alma-Ata

Unser Bild: August Ammonow
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Ehrenamtliche 
Helfer 
der Ärzte

In unserem Gebiet arbeiten 
vielo ehrenamtliche Helfer der 
Sanitätsärzte. Das sind die Akti­
visten des Roten Kreuzes, die 
unter der Leitung der Mitarbeiter 
des Sanitätsdienstes konkrete 
Aufgaben der medizinischen Vor­
beugungsarbeit erfüllen. Der Um­
weltschutz, die Sanierung der 
Arbeitsbedingungen, die sanitäre 
Überwachung des Gaststättenwe­
sens. des Handels, der Vortchul- 
klnderanstalten und kommunalen 
Objekte — all das sind Proble­
me. die unter Teilnahme der 
breiten Öffentlichkeit gelöst wer­
den.

Besonders sei die Arbeit der 
ehrenamtlichen Sanitätsinspekto­
ren in Zellnograd, in den Rayons 
Atbassar, Schortandy, Wisch- 
njowka hervorgehoben. Mehrere 
Jahre veranstalten das Gebiets­
komitee der Gesellschaft des Ro­
ten Kreuzes, die Sanltiir-epide- 
mlologische Gebietsstation, die 
Gebietsverwaltung für Landwirt­
schaft eine Schau der Milchfar­
men des Gebiets, wo die ehren­
amtlichen Sanitätsinspektoren an 
der sanitären Überwachung ak­
tiv tellnehmen. Zu den aktivsten 
Sanitätsinspektoren gehört bei­
spielsweise Philipp Jung in At­
bassar. Er ist Rentner und hilft 
schon zehn Jahre den Sanitäts­
ärzten bei der sanitären Überwa­
chung der Gaststätten. Er sorgt 
auch für Ordnung in den Höfen 
seiner Straße. Irene Fiedler in 
der Ortschaft Jermentau, Katha­
rina Rasche in Wischnjowka. Ma­
thias Slnkler im Rayon Krasno- 
snamenka. Frieda Stieben. Irma 
Derr, Raissa Meier in Zellnograd 
und viele andere Aktivisten des 
Roten Kreuzes informieren die 
Sanitätsstationen über den sani­
tären Zustand bestimmter Objek­
te. helfen dort die Mängel besel- 
llßGut arbeiten die Zellnograder 
ehrenamtlichen Sanitätsinspekto­
ren in der Konfektionsfabrik 
„Manschuk Mametowa". im 
Werk ,.Zellnogradselmasch" und 
Im Werk für Gasapparatur. Nach 
Jeder Überprüfung geben diese 
ehrenamtlichen Kontroll eure 
Wandzeitungen heraus, die tle 
Mängel Im sanitären Zustand der 
Produktionsabschnitte kritisieren.

Auf dem Gebietstreffen der 
Aktivisten des Roten Kreuzes 
tauschten diese Inspektoren Er­
fahrungen aus. Ober ihre Arbeit 
berichtete der Sanitätsarzt Hein­
rich Reimer. Die besten ehren­
amtlichen Helfer der Arzte wur­
den mit Urkunden des Gebietsko­
mitees des Roten Kreuzes und 
Geschenken bedacht.

Wladimir SCHULZ. 
Vorsitzender des Geblctsko- 
mltees des Roten Kreuzes 
Zellnograd
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